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e Rechtsparteen propo;leren weiter.

Der Tag, an dem zum erſten Mal im deutſchen Reichstag
die Hitze der Gegenſätze in einem veritablen Rauſhandel
explodierte, verdient wohl, als der unerfreulichſten
einer in der Geſchichte des deutſchen Parlamentarismus ver
P zu werden. Stürmiſche Szenen, bei denen es nach

en Berichten der Preſſe „beinahe zu Tätlichkeiten gekommen
wäre“, hat der Reichstag wohl ſchon öfter erlebt. Aber zum
erſten Mal hat es e ereignet, daß einer den andern vor die
Bruſt ſtieß und packte, daß ſich drohende Fäuſte auf beiden
Seiten erhoben und der Ausbruch einer großen Prügelei

79 mit knapper Not und Mühe verhindert werden
onnte.

Es iſt indeß zuzugeben, daß der tätliche Angegriffene
eigentlich der n e dieſer widerwärtigenSzene geweſen iſt. Dr. Mittelmann, Mitglied der
Deutſchen Volkspartei, gehört ſeit jeher als Redner und
Zwiſchenrufer zu den aufreizendſten Provokateuren der
äußerſten Rechten. Am Freitag, bei der Beratung der unab
hängigen Jnterpellation über die Ermordung des Abgeord-
neten Gareis, hat er aber alles bisherige Maß überſchritten,
indem er ein Zitat in der Rede des unabhängigen Abgeord-
neten Unterleitner, Kommuniſten ſind keine Deutſchen, die
werden kalt r mit dem Zuwiſchenruf begleitete, das
ſei ſo Ia rech Es iſt immerhin möglich, daß Mittel-
mann die objetive Nichtswürdigkeit ſeines Ausrufes garnicht ſo recht zum Bewußtſein gekommen iſt, daß ſich die So

ſtimmung, die er äußerte, nur auf den Teil des Satzes, nicht
aber auch auf den zweiten beziehen ſollte. Ein Abgeord
neter aber, der in Zwiſchenrufen hervortut, hat auch die
Pflicht, ſich zu üÜberlegen, was er ruft. Nach den Worten
„die werden kalt er wirkte der e Ruf dieſes
nationaliſtiſchen Krakelers auf alle anſtändig empfindenden
Leute im rn Hauſe wie ein Peitſchenhieb. Und
es war wahrhaftig kein Wunder, daß man auf der Linken
dieſen Ausruf als ein Geſtändnis der wahren Geſinnung
t faßte, die bei einem Teil der äußerſten Rechten vorhanden

Es iſt aber z erforderlich daß ſichſu rohen und unüberlegten rten auch noch Taten ge-
ellen, die des Parlaments unwürdig ſind. Wir erinnern
ns eines ähnlichen r der ſeiner Zeit großesufſehen erregte, aber in parlamentariſchen Formen ausge

kragen wurde. Sebel hielt eine ſeiner großen Etatreden
und kam bei einer allgemeinen Schilderung der in der Ar-
beiterſchaft herrſchenden Not auf den beſonders kraſſen
einer Arbeiterfamilie zu ſprechen, die in hoffnungsloſeſtem
Elend verkam. Die derung des Redners wirkte auf
das ganze Haus erſchütternd. Plötzlich aber hörte man aus
dem Hintergrund die gröhlende Stimme eines hochkonſer-
ar Grafen: „Der Vater wird wohl alles verſoffen

en
Ein Sturm der Entrüſtung ſchwoll auf den Bänken der

Linken auf. Aber niemand vergriff ſich an dem rohen Ge-
ellen, der von Bebel gebührend abgeführt wurde und mit
em ſich dann die Preſſe noch tagelang beſchäftigte. Der Herr

Graf wurde ſchließlich ganz klein. Er erkundigte ſich nach den
näheren Umſtänden, gab zu, daß er Unrecht getan hatte und
bot der von ihm beleidigten Proletarierfamilie eine Unter-
ſt ütz ung an, von der wir nicht wiſſen, ob ſie angenommen
wurde.

Solange es im Reichstag nur eine einige Sozial
demokratie unter BVebels Führung als äußerſte
Linke gab, war es geradezu undenkbar, daß undiſziplinierte
Elemente auf die auch damals nicht ſeltenen frechen Heraus-
forderungen der Rechten mit Tätlichkeiten reagierten. Bebel
hielt bei aller Leidenſchaftlichkeit ſeines Tem-
peraments ſtreng auf gute parlamentariſche Sitten
und äußerte oft ſeine Verachtung über Zuſtände, wie ſie in
den Parlamenten von Wien, Paris und Rom esgzxiſtierten.
Die gute Ueberlieferung des Reichstags, bei aller Schärfe
des Wortgefechts ſchließlich immer doch nur die Waffe des
Geiſtes r laſſen, blieb bis zu dem Tag, der uns
den Zwiſchenruf Mittelmann-Remmele brachte, erhalten.

Die W r Preſſe hat nun eine Gelegenheit mehr,
über den Niedergang des Parla mentarismus
ihre Gloſſen zu machen. Und in der Tat wird niemand,der eine a und geachtete Volksvertretung für das not-

wendige Rückgrat unſeres politiſchen Lebens hält, wünſchen
können, daß die Entwicklung im deutſchen Reichstag in der
Richtung dieſes Falles weiter gehe. Aber ein einzelner
Zwiſchenfall dieſer Art gibt noch nicht das Recht, von einem
Fall des Parlamentarismus zu reden. Die franz. Kammer
war ſchon oft der Schauplatz noch viel wüſterer Szenen, aber
dann doch wieder der Turnierplatz großer geiſtiger Kämpfe,
die mit den Waffen einer überlegenen Beredſamkeit ausge-
e wurden. Es wäre ſchlimm um den deutſchen Reichstag

wenn er aus lauter Mittelmännern und Remmelest ant. aber glibcklicherweiſe iſt dagz ja nicht der Fall. Der

Wüſte Szenen im Reichstag.

Stoß vor die Bruſt, den Mittelmann erhielt, traf dieſen
nicht unverdient, zu beklagen iſt nur die Störung jener Ord-
nung des Hauſes, ohne die nützliche Arbeit nicht möglich iſt.n Stoß wird auch nicht den Pariamentarie m und die

emokratie erſchüttern, denn Den Mittelmann iſt weder der
Parlamentarismus noch die Demokratie.

116. Fitzung, Freitag, den 17. Juni, 1 Uhr.
Anfragen.

Nach Beantwortung einiger kleiner Anfragen an die Re-
gierung folgt die unabhängig-ſozialiſtiſche Jnterpellation über
die

Ermordung des bayeriſchen Landtagsabgeordneten
Dr. Gareis.

Abg. Unterleitner (U. Soz.) begründet die Jnterpellation.
Die Schüſſe der Mörderklique, die das Gehirn des Abg. Gareis
zerſchmetterten, haben aller Welt gezeigt, daß die Zuſtände
in der Ordnungszelle Bayern nichts mit Ordnung zu tun
haben. (Zuruf des Abg. Mumm (Dn.): Kennen Sie den
Mörder? Dieſen Zuſtänden abzuhelfen, iſt nicht eine Partei-
ſache, ſondern eine Angelegenheit aller, denen die Kultur
in Deutſchland am Herzen liegt. Jn Bayern be-
ſteht ſeit Eisners Ermordung in enger Verbindung mit der
Polizei eine Geheimorganiſation, die es ſich zur
Aufgabe macht, politiſch mißliebige Perſonen zu beſeitigen.
Gareis mußte fort, weil er von dieſen geheimen Umtrieben
zu viel wußte. Der Mörder ſteht der politiſchen Abteilung
der Münchener Polizei ſehr nahe. Nur in dieſer
Ordnungszelle konnte der politiſche Meuchelmord, den man
in den ſozialiſtiſch regierten deutſchen Ländern nicht kennt,
ein politiſches Kampfmittel werden. Gareis kannte die Waffen-
lager der bayeriſchen Einwohnerwehr genauer, als die Re-
gierung. Weil man fürchtete, er könnte ſie verraten, nicht etwa
der Entente, aber dem Entwaffnungskommiſſar, wurde er
beſeitigt. Der Mörder Eisners, Graf Arco, iſt heute noch
bayeriſcher Nationalheiliger, der Mörder Landauers, ein Frei-
herr von Gaggern iſt aus einem gerichtlichen Protokoll genau
bekannt ihm geſchieht ebenſo wenig, wie dem Mörder
des Profeſſor Horn, der auch genau bekannt iſt. Auch der
Mord an dem Dienſtmädchen Sandmeier iſt nicht geſühnt,
obwohl es ſich um einen politiſchen Mord handelt und ein
Leutnant Schweickhardt der Tat verdächtig iſt. Gareis kannte
die Mörderorganiſation in ihrem ganzen Aufbau. Redner
verlieſt einen Brief des Vorſitzenden der Bayeriſchen Königs-
partei, wonach der Kanzler auffordert, Verräter unter einem
Vorwand aufzuſuchen, und mit Hinterlaſſung eines Merk-
zeichens zu beſeitigen. Der Miniſterpräſident decke ſolche
Taten. Er habe ſchon einmal einen Einwohnerwehrmann
aus den Klauen des Gerichts befreit.) Weil Gareis das Ulti-
matum in Bayern durchführen helfen wollte, hetzte die bürger-
liche Preſſe gegen ihn, als angeblichen Vaterlandsverräter.
Dabei hat Gareis niemals eine Zeile für ein auswärtiges
Blatt geſchrieben. Hingegen treibt die Richtung Dr. Heim,
die ich nicht mit den Mördern identifizieren
will, eine Politik, die nahe an Landesverrat grenzt. Wäh-
rend der Londoner Verhandlungen rief der Kommuniſt Tho-
mas gemeinſam mit deutſchnationalen Offizieren zum Bür-
gerkrieg gegen das Reich auf, und kein Polizei-
präſident ſchritt gegen ihn ein. Erſt die Reaktionäre
haben mit dem Morden begonnen; während der
Revolution iſt kein einziger politiſcher Mord vor-
gefallen. Der „Miesbacher Anzeiger“ fordert ungeſtraft
offen zum Morde auf. Er hat auch zur Ermordung von
Gareis gehetzt. Die Einwohnerwehr beſteht weiter und hält
Preisſchießen ab. (Der Redner verlieſt die Aeußerungen eines
Deutſchnationalen Kommuniſten ſind keine Deutſche, die
erledigen wir kalt.“ Abg. Mittelmann (DVP.): Da hat
er recht! Großer Lärm b. d. Kom. Abg. Remmele
(Kom.) ſtürzt auf den Abg. Mittelmann zu und packt ihn
an. Deutſchnationale Abgg. kommen dem Angegriffenen
zu Hilfe, Dr. Heim (B. Vp.) hält den Angreifer feſt. Die
Abgg. ſtrömen auf die Gruppe zu und ſchreien in höchſter
Erregung aufeinander ein.) Nach minutenlangem Lärm ſchließt
Löbe die Sitzung um 2,55 Uhr. Da die Mitteilung nicht
verſtändlich wird, erſcheint der Präſident kurz nach 3 Uhr noch
einmal und teilt mit, daß die Sitzung geſchloſſen iſt und
der Aelteſtenrat um 31 Uhr zuſammentreten wird, um zu dem
Tatbeſtand Stellung zu nehmen.

Nach zweiftündiger Pauſe

eröffnet Präſident Löbe die neue Sitzung und erklärt: Der
Aelteſtenausſchuß hat verſucht, den häßlichen Zwiſchenfall auf-
zuklären. Nach dem Stenogramm führte Abg. Unterleit-
ner aus, Studenten hätten bei der Rückfahrt von einer Ein-
wohnerwehrzuſammenkunft erklärt, in Bayern müßten 4000
bis 5000 Kommuniſten an die Wand geſtellt werden, dann
erſt werde Ruhe ſein. Auf die Frage, ob ſie keine Verſöhnung l

wollten, hätten ſie erklärt: „Wir wollen keine Verſöhnung,
Kommuniſten ſind keine Deutſche, die erledigen wir kalt!“
Der Abg. Mittelmann machte dabei den Zwiſchenruf: „Da
haben ſie recht!“ Abg. Remm ele ſtürzt ſich auf den
Mittelmann. Bei dieſer Reihenfolge der Ereigniſſe würde
wenn ſie unbeſtritten wäre, nicht anſtehen, wegen der Bi
gung des Mordes, die in dem Zwiſchenruf liegen müßte, die
ſchärfſte Rüge auszuſprechen, die diſziplinariſch berechtigt wäre.
Der Abg. Mittelmann hat mir aber eine Erklärung zugehen
laſſen (Zuruf d. Kom.: Der lügt immer! Große Unruhe vechts
und Rufe: Pfui Teufel!), ſie lautet: „Als der Abg. Unterleitner
aus einer Zeitung das Zitat verlas: Die Kommuniſten ſind
gar keine Deutſchen! machte ich den Zwiſchenruf: Da hat
er recht! Das weitere Zitat: Deshalb müſſen ſie kaltgemacht
werden! habe ich, ſowie meine ganze Umgebung nicht ver
nommen. Deshalb konnte ſich mein Zwiſchenruf nicht auf
dieſes weitere Zitat beziehen. Aus dieſem Grunde war mir
die Erregung auf der äußerſten Linken auch vollkommen un
verſtändlich.“ (Abg. Adolf Hoffmann (Kom.): Jn der Na
tionalverſammlung hat er auch gelogen! Erregter Wider
ſpruch rechts. Zurufe: Da iſt Mittelmann gar nicht drin
geweſen.) Jch ſtehe nicht an, mein tiefes Bedauert
gegenüber dem Abg. Mittelmann auszuſprechen, daß er in
einer ſo geſpannten Situarion, in der Zitate vorgeleſen wur
den, die wirklich nicht geeignet waren, verſöhnend zu wirken
die Stimmung durch ſeinen Zwiſchenruf noch 2
ſchärft hat. Jch kann mich nicht enthalken, ihm für dieſen
Zuruf eine Rüge zu erteilen. Eine noch ſchärfere Rüge
muß ich allerdings dem Abg. Remmele erteilen, von dem
mir geſagt worden iſt, daß er einen tätlichen Angriff auf
den Abg. Mittelmann unternommen hat. Wenn das üblich
werden würde, dann müßte allerdings die deutſche Volks
vertretung einpacken. (Lebhafte Zuſtimmung.) Wir ſetzen die
Verhandlungen fort. Das Wort hat der Abg. Unterleitner.
(Zuruf Remmele: Zur Geſchäftsordnung!) Zunächſt hat das
Wort der Abg. Unterleitner.

Abg. Unterleitner (U. Soz.) ſetzt ſeine Rede fort und
verlieſt nochmals das Zitat aus der „Münchener Poſt“. Nicht
Bayern iſt, wie der ſehr empfindliche „Bayeriſche Kurier“
behauptet, der Spucknapf für Deutſchland, ſondern umgekehrt,
die Reichsregierung iſt der Spucknapf für Organe vom Schlage
des Miesbacher Anzeigers.

Reichskanzler De. Wirth: Die Ermordung des Abg. Gareis
iſt eine feige, ſchmähliche Tat, die ihre Sühne finden muß.
Staatsregierung und Polizei, Gewerkſchaften und politiſche
Parteien haben das gleiche Jntereſſe an der reſtloſen
Aufklärung der Tat. (Lachen b. d. Kom.) Dieſer Mord iſt
ein Zeichen dafür, daß wir in der politiſchen Entwickelung
Deutſchlands wieder an einem kritiſchen Punkte ange-
langt ſind. Für die Reichsregierung iſt dieſe Tat eine Mah
nung, alles daran zu ſetzen, um zu Zuſtänden zu gelangen,
die von ſolchen barbariſchen Zwiſchenfällen frei ſind. (Zu-
ſtimmung.) Jn Bayern ſoll man ſich darüber klar ſein, in
allen Kreiſen, daß das, was in den letzten Wochen und
Monaten dort an einigen Plätzen geſchehen iſt, geeignet
iſt, die Einheit des Reiches zu zerſtören. (Sehr
richtig links!) Nicht nur in Bayern, auch ſonſt in Süddeutſch
land haben ſich einige Hetzorgane aufgemacht, die offenbar
nach größeren politiſchen Zielen ſtreben, als allein dahin,
führende Männer der Reichsregierung mit Schmutz zu be-
werfen. Jch habe aus manchen Munde gehört, was erſtrebt
werden ſoll: Den Süden vom Norden zu trennen, und
in dem entſtehenden Wirrwarr die Reaktion in Dentſchkand
zum Siege zu bringen (lebhaftes Hört! Hört! Widerſpruch
rechts). Eine deutſchnationale Stuttgarter Zeitung leiſtet ſich
an ſchamloſer Beſchimpfung der Regierung, was jeder Be
ſchreibung ſpottet. Wir haben uns tatſächlich nicht hierher
geſtellt, um für uns fette Pfründen zu erwerben. Wir woll
ten unſerem Vaterlande und uns die Freiheit retten
helfen. (Beifall b. d. Mehrheit. Unruhe rechts.) Jn einer
füddeutſchen Verſammlung hat mir ein vernünftiger deutſch
nationaler Mann ein Flugblatt in die Hand gedrückt, ein
Pamphlet, das ſich unerhörte Angriffe leiſtet, (Zurufe rechts:
Regen Sie ſich doch nicht ſo auf! Das war doch eine Wahl
verſammlung! Große Unruhe. Zurufe rechts: Zur
Sache! Was hat das mit Gareis zu tun!) An dieſer Heztze,
für die mir der parlamentariſche Ausdruck fehlt, beteiligen
fich ſelbſt Organe, die der rechten Partei politiſch nahe ſtehen.
Dieſe Verwilderung der Sitten hat eine Atmoſphäre hervor
gerufen, die zu Entladungen führen mußte, ob die Herren
das nun beabſichtigt haben oder nicht. (Große Unruhe rechts
und Zuruf: Demagoge!) Jch kann mir nicht denken, wie
Deutſchland gerettet werden ſoll, wenn es von neuem politi
ſchen Wirrniſſen anheimfällt. Unſere Politik, beſonders
Bayern gegenüber war auf dem Grundſatze aufgebaut, daß
aus innerſten politiſchen Kräften Bayern aus ſich ſelbſt
heraus eine Reinigung der politiſchen Atmoſphäre vor
nehmen muß. Das iſt im gewiſſen Sinne geglückt. Hefen
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e W pr. der Bayeriſchen B. P.gegen den Rechteradikalismus. Wir werden dieſe Entwick-
kung möglichſt fördern, dann iſt die Gefahr für die Ein-
hett des Reiches gebannt. Jch habe in den letzten Wochen
Briefe bekommen voll des ſchmutzigſten Jnhalts. (Zuruf rechts:
anonyme!) Anonyme und mit Unterſchrift. Jch kümmere mich
nicht darum. Jch bin auch den Herren von der Rechten
dankbar, wenn ſie uns helfen, aus dieſem Sumpf des gehäſſigen
politiſchen Kampfes herauszukommen. Das Reich braucht alle
Kräfte und alle Söhne, wenn wir den Wiederaufbau des
Reiches durchführen und das Vaterland retten wollen. (Leb
hafter Beifall.)

Abg. Maälker-Franken (Soz.) beantragt die Beſprechung
der Jnterpellation. Das Haus bricht die Beratung ab
und vertagt ſich auf Sonnabend 1 Uhr: Kleine Vorlagen,

ng. Schluß 27 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Fortſetzung der Juſtizdebatte.

Der Preußiſche Landtag ſetzte heute nach Erledigung verſchie-
ner kleiner Anfragen und nach Beſprechung des Antrags
nkler und Gen. über die Vergewaltigung deutſcher Domänen

pächter und Förſter in den r defgr preußiſchen Landesteilen Po-lens die Debatte über die Juſtizverwaltung fort. Als erſter
Redner kam unſer Genoſſe Kuttner zu Wort. Jn faſt zwei-
ſtündigen Ausführungen rechnete er noch einmal ſchonungslos mit
der preußiſchen Klaſfenjuſtiz ab. Grauſam rpflückte er die Kri-
tik des Volksparteilers Stendel und des Deutſchnationalen Dr.
Deerberg an den Ausführungen unſeres Gen. Heilmanns. Die
Verlegenheit auf den Bänken der Rechten wuchs immer mehr, und
als Gen. Kuttner über die Klaſſen- und Kaſtenſolidarität als
Wurzel der Klaſſenjuſtiz ſprach und dafür aus ſeinem reichen
Wiſſen ſchlagende beweiskräftige Beiſpiele beibrachte, wurde es in
den Reihen des Herrn Stendel und des Herrn Deerberg totenſtill.
Das Haus und die Tribünen verfolgten mit Aufmerkſamkeit die
Darlegungen unſeres Genoſſen. Auch im Jentrum machten die

in weiſe unſeres Genoſſen auf die Schönheiten der preußiſchen
Juſtiz während der Kulturkampfzeit tiefen Eindruck. Der Kom-Rrht Katz verſtand zwar manchmal nicht ganz die Darlegungen

unſeres Genoſſen und ſorgte durch ſeine Zwiſchenrufe für die
eiterkeit des Hauſes. Der kommuniſtiſche Horniſſenſchwarm wir-
elte toll durcheinander, als Gen. Kuttner die Hochmulsnarren

daran erinnerte, daß Standrecht, Belagerungszuſtand und Klaſſen-
latt immer Standrecht, Belagerungszuſtand und Klaſſenfjuſtizäiben, auch wenn ſie in Rußland oder ſonſt wo im Ramen der

Sowjetrepublik eingerichtet werden. Frau Wolfſſtein die Kö-
nigin des kommuniſtiſchen Bienenſchwarms ſchwirrte auf die Red-
nertribüne los, als unſer Genoſſe ſie an ihre falſchen Zitate er-
innerte. Die Königin iſt gut bürgerlich und ganz vornehm ge-
kleidet das paßt nicht gut zu dem oft wenig vornehmen Ton,
den Herr Katz beliebt. Hoffen wir, daß die kommuniſtiſche Gruppeda etwas umlernt. Aber freilich ar verſtehen im Schwarm
ſind mehr Horniſſen als Bienen.

Belgiſcher Proteſt gegen den Freiſpruch Ramdohrs.

Brüſſel, 17. Juni. (Ag.-Belg.) Jn der Kammer teilte der
Juſtizminiſter den Bericht mit, den die zum Reichsgericht in Leip-
zig in dem Verfahren wegen der Grauſamkeiten von Grammont
entſandten Delegierten erſtattet haben. Der Bericht kommt zu
dem Schluß, daß das Urteil des Reichsgerichts als eine wahre
Rechtsverweigerung erſcheine. Der Miniſter erklärte, daß der
Miniſter des Auswärtigen den belgiſchen Geſandten in Berlin
telegraphiſch angewieſen habe, unverzüglich gegen den Freiſpruch
u proteſtieren, der im Lande allgemeine Empörung hervorrufe,
nd darauf hinzuweiſen, daß die belgiſche Regierung beabſichtige,

die ihr aus den Artikeln 228 ff. des Vertrages von Verſailles
ſtehenden Rechte in vollem Umfange aufrechtzuerhalten. Die

egierung wird ſich mit den Alliierten ins Einvernehmen ſetzen,
m dieſen Rechten nachdrückliche Wahrung (Sanktion) zu ſichern.

Miniſter erklärte aber, er habe die Gewißheit, den Gefühlen
belgiſchen Volkes zu entſprechen, wenn er bereits jetzt gegen

)as Urteil des Reichsgerichts ſchärfften Proteſt erhebe. Der Prä-
nt der Kammer erklärte darauf, die Kammer ſei einmütig

n der Geißelung der Leipziger Juſtizparodie. (Beifall.)

ßroteſt der Oberſchleſier gegen die polenfreundliche Haltung
der interalliierten Kommiſſion.

Kattowitz, 17. Juni. Die deutſchen Parteien und Ge-
werkſchaften Oberſchleſiens haben eine Kundgebung an die
interalliierte Kommiſſion gerichtet, in der ſie dagegen prote-
ſtieren, daß der „Oberſchleſiſche Wegweiſer“, das jetzige Organ
Korfantys unter der Ueberſchrift „Eine oberſchleſiſche Miliz“
am 11. Juni eine Verordnung der Jnſurgentenleitung über

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(65. Fortſegzung.) (Rachdruck verboten.
„Hat ſie dich damals gekannt?“ fragte der kleine Jerry.

„Freilich.“
ſie dein Schatz?“

Roſa lachte verlegen, Jeſſie errötete und ſah ſehr reizend
a Sie begriff unklar den Unterſchied der Manieren, dieſe
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te nahmen die Exiſtenz eines „Schatzes“ als etwas ganz
türliches, verbargen ihr Jnterefſe für dieſes Phänomen

nicht im ingſten:
„Das ein Geheimnis,“ warnte Hal.

ans nicht.“
„Jch kann ein Geheimnis wahren,“ meinte der kleine

Rach einer kurzen Pauſe fügte er flüſternd hinzu:
im NordTal arbeitet, muß Geheimniſſe wahren können.“

„Das will ich glauben!“ ſagte Hal.
Mein Vater iſt ein Sozialiſt,“ wandte ſich der kleine Jerry

K ſie. Dann, ſeinen Gedanken weiter verfolgend: „Mein
iſt ein „Anzünder“.“

Was iſt ein Anzünder?“ fragte Jeſſie, um ihren guten
zu beweiſen.

fus!“ der kleine Jerry.
nichts von Gruben?“

„Nein,“ entgegnete Jefſte, „erzähl mir davon.“
„Ohne Anzünder,“ erklärte der kleine Jerry, „gibt es

Kohle. Man braucht auch einen guten Anzünder, ſonſt
er die Grube in die Luft. Mein Vater iſt der beſte

„Was tut er
„Es gibt ejnen Drillbohrer, lang, ſo lang, wie das Zim-

mer, mit dem bohrt man Löcher in die Kohle. Manchmal hat
auch Bohrmaſchinen, doch die mögen wir nicht, weil

den Leuten die Arbeit fortnehmen. Wenn die Löcher
find, kommt der Anzünder und zündet das Pulver

Man muß“ der kleine Jerré ſprach gar gewichtig,
einzelne Silbe betonend „er laubtes Pulver haben,

das ſchlägt keine Flamme. Und man muß ganz genau wiſſen,
Pulver in das Loch zu tun iſt. Tuſt du zu viel hinein,

dige Kohla, und der Pollhauer macht dir die

„BVerrate

„Weißt du denn gar

Zwangseknzlehung veröffentli durfte, ohne von ber
interalliierten Zenſurſtelle in uthen daran gehindert zu
werden. Ferner habe die Zenſur die Ausſchreibung einer
Steuer durch Korfanty im „Oberſchleſiſchen Wegweiſer“ vom
11. Juni zugelaſſen. Solange die interalliierte Zenſurſtelle
in Be n derartige zur Förderung des Aufſtandes be-
ſtimmte Se canntmachungen und Veröffentlichungen der Re-
bellen laſſe, könnten die Deutſchen nicht an den
Ernſt der Zuſagen der intergalliierten Komt iſſion zlauben.
Die Kundgebung fordert ſofortige Abhilfe.

Gefangenenaustauſch in Oberſchleſien.

Oppeln, 18. Juni. (WTB.) Durch Vermittelung des Genfer
Roten Kreuzes iſt im Aufſtandsgebiet ein Austauſch deutſcher und
polniſcher Gefangener vorgeno nen worden. Jn Roſenberg ſind
geſtern Deutſche eingetroffen, die in Jnternierungslagern von
Neuhberun und Lublinitz gefangen gehalten wurden. Die Aus-
gerauſchten ſind zum allergrößten Teil körperlich und ſeeliſch in
traurigſter Verfaſſung. Jm Kreiſe Roſenberg iſt die Stimmung
der deutſchen Bevölkerung auch nach der Beſetzung einzelner Orte
durch die Truppen der Alliierten fehr erregt. Da ſich erneut pol-
niſcher Terror ſtark bemerkbar macht, verlaſſen zahlreiche Deutſch-
geſinnte Oberſchleſien unter Mitnahme ihres notwendigſten Haus-
gerätes.

Die polniſche Herrſchaft in Beuthen.
Beuthen, 18. Juni. (WTV.) Jn der Racht zum 15.

uni wurde wieder von den Auſſtändiſchen eine ſehr lebhafte
Schießerei in dem Außenbezirt der Stadt veranſtaltet. Die
Jnſurgenten dringen auch bei Tage immer weiter in die
Stadt vor, durchſuchen auf der Promenade und in anderen
Straßen Spaziergänger nach Waffen.

Die Krankenkaſſen in Oberſchleſien.
Der Hauptvorſtand deutſcher Ortskrankenkaſſen in Dres

den erachtet es als ſeine Pflicht, auf die Gefährdung der
Krankenverſicherung in Oberſchleſien durch den Polenauf-
ſtand hinzuweiſen. Die Behinderung der Lebensmittelzu-
fuhr, die Abſperrung der Waſſer- und Kraftleitungen ge-
fährdet die Geſundheit der oberſchleſiſchen Bevölkerung in
hohem Maße und überlaſtet damit die Krankenkaſſen. Die
Gefahr verheerender Seuche rückt immer näher. ie Still-
legung der Jnduſtrie, die Unterbindung von Handel und
Wandel läßt auch die wirtſchaftliche Kraft der Krankenkaſſen
erlahmen. Dazu kommt die unmittelbare Belaſtung der
Kaſſen durch die zahlreichen Verletzungen und Todesopfoer.

Wird die öffentliche Ordnung nicht ſehr bald wieder
hergeſtellt, ſo iſt das Weiterarbeiten dieſer ſozialen Für-
ſorgen gen in Frage geſtellt.

Der Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen fordert
daher von der preußiſchen und der Reichsregierung, daß den
oberſchleſiſchen Krankenkaſſen die Weiterarbeit, gegebenen-
falls durch beſondere Beihilfen, gewährleiſtet wird.

Eine bolſchewiſtiſche Welle in Oberſchleſien.
Nach einer Reihe in Berlin eingegangener Meldungen

aus Oberſchleſien machen ſich in der polniſchen d en
bewegung immer ſtärker bolſchewiſtiſche Tendenzen bemerk-
bar. Beſonders ſeitdem die Bewegung zurückgedrängt wird,
werden weite Kreiſe der Jnſurgenten der kommuniſtiſchen
Agitation immer zugänglicher.

Die Gerüchte, nach denen ſich in der letzten Zeit Radek
und andere Bolſchewiſtenführer in Oberſchleſien aufgehalten
hätten, werden für unbegründet gehalten.

Der Völkerbundsrat tagt wieder.
Genf, 18. Juni. (Schweiz. Dep.-Agt.) Die dritte Seſſion des

Völkerhundrates wurde geſtern vormittag mit einer kurzen öffent-
lichen Sitzung eröffnet. Präſident da Cunha gab einen Bericht
über die Mandatsfrage. Bei der Behandlung des nächſten Ge-
genſtandes der Tagesordnung, der das Völkerbundbudget betraf,
wurde die öffentliche Sitzung aufgehoben.

Jnternationale Handelsſorgen.
Jm engliſchen Abgeordnetenhauſe ſteigt eine Rede nach

der anderen, die ernſte Beſorgnis wegen der Wirkungen
der deutſchen Reparationsleiſtungen auf Grund des Ulti-
matums äußert. Deutſchland ſoll liefern, aber dieſe Liefe-
rungen ſollen den Markt der Enienteſtaaten nicht belaſten,
Letzthin hat die Kammer die Folgen deutſcher Lieferungen
zu billigen Preiſen an die Wand gemalt und ſie iſt zu dem

m

Schluß gekommen, daß Deutſchland nur ſolche Artikel liefern

Dürfe, dke auf dem Weltmarkke vonrfe. t Entente nur zumTeil feilgeboten werden können. Alſo Kohlen, Zucker, Kali
uſw. Aber die Ausfuhr dieſer Produkte allein kann
wiederum die Forderungen der Entente nicht befriedigen.
Waſch mir den Pelz, aber mach ihn nicht naß.

England ſelbſt ſteckt bis über die Ohren in Außenhandels-
ſorgen. Und erſt Amerika! Der amerikaniſche Außenhandel
nimmt fortgeſetzt ab. Jm Mai 1920 betrug der amerikaniſche
Export noch 745 500 000 Millionen Dollar, Januar 1921
noch 654 700 000 Dollar und Mai 1921 nur noch 330 000 000
Dollac. Die entſprechenden Ziffern der Einfuhr ſind fol-
gende: Mai 1920 431 000 000 Dollar, anuar 1921
208 900 000 Dollar und Mai 1921 208 000 Dollar. Je
ſtärker die Leiſtungen Deutſchlands werden, deſto ſchwächer
wird ſeine Valuta und deſto größer der Abſtand vom Welt-
preis, unter den die Ententeſtaaten nicht herabkönnen.
Schlechter Geldwert Deutſchlands bedeutet billige Preiſe
deutſcher Erzeugniſſe. Villigere deutſche Produkte werden
z fremden teueren auf dem Weltmarkte mit Leichtigkeit

agen.
Nan kann alſo die der Entente verſtehen.

Aber das Ultimatum iſt von ihr ſelbſt diktiert worden. Jetzt
kommt die Angſt vor den Folgen.

Wieder ein Verleumder verurteilt.
Köln, 17. Juni. (WTB.) Der Redakteur der kommu

niſtiſchen Kölner Zeitung „Sozialiſtiſche Republik“ Bartels
iſt von der Strafkammer in Köln wegen Beleidigung des
Reichspräſidenten zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte in ſeiner Zeitung behauptet, daß der
Reichspräſident einen üppigen Lebenswandel führe, ſtark dem
Wein huldige und regelmäßig Fleiſch und Lebensmittel in
ihm nicht zuſtehenden Mengen bezogen habe. Der von ihm
angetretene Wahrheitsbeweis mißlang vollkommen. Der
als Zeuge vernommene kommuniſtiſche Abgeordnete Geyer
verſagte.

r

Als der kommuniſtiſche Redakteur, ähnlich wie die deutſch
völkiſchen „Männer“, Verleumdungen über den Reichs-
präſidenten verbreitete, hatte er wohl gemeint, durch dieſe
bewieſene Geiſtesverwandtſchaft eben ſo milde beurteilt zu
werden wie jene, die ſtets nur einige hundert Mark Geld-
ſtrafe erhiellen. Dieſem Jrrtum iſt er nun zum Opfer ge
fallen. Wir können ihn aber nicht bedauern.

Die Auflöſung des Charlottenburger Schloßlazaretts
Der Kriegsbeſchädigtenausſchuß des Reichs

tages nahm am Donnerstag zu den Vorgängen im Charlotten-
burger Schloßlazarett Stellung. Zunächſt gab ein Regie-
rungsvertreter einen eingehenden Bericht über die ſeiner
Meinung nach dort herrſchenden, geradezu deZuſtände. Eine gerichtliche Unterſachunz iſt im Gange.

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte darüber, ob die
Lazarettinſaſſenvertreter und die Vertreter des Arbeiter-
und Pflegeperſonals von dem angehört werden
ſollten, wurde auf Antrag des Abg. Andre (Ztr.) die
Sitzung geſchloſſen und in freier Unterhaltung den Ver-tretern des Perſonals bzw. des Betriebsrates wie einem

Vertreter der m des Schloß Lazaretts das
Wort Desgleichen kam der Chefarzt zum Wort.
Von zahlreichen Abgeordneten wurden an die Geladenen
Fragen gerichtet, Die Mehrheit des Ausſchuſſes war der
Anſicht, daß die Regierung berechtigt ſei, dieſe Zuſtände un-
bedingt aus der Welt zu ſchaffen.

e eeeäöoRotſzen.

280 000 Tonnen Schiffsraum an die 33 Durch den ame-
rikaniſchen Schiedsrichter wurden der echei 261 000 Tonnen
Kähne und 17200 Tonnen Schlepper zuerkannt, die bis zum
6. September zu übergeben ſind. Das ſind etwa 15 Prozent der
geſamten Elbetonnage. Die Geſellſchaften werden durch das Reich
entſchädigt.

Die Abſtimmung der engliſchen Vergarbeiter. Wie die Blät-
ter melden, haben ſich nach den bisherigen Ergebniſſen 313 703Bergarbeiter gegen die Annahme der hingegen der Zechen-
beſitzer und 111 846 für die Annahme erklärt. Die für eine Fort-
chung des Kohlenſtreiks notwendige Zweidrittelmehrheit iſt weit
überſchritten.Bernithtete Unterſeeboote. Nach einer Meldung des Petit

Pariſien aus Toulon ſind von den 30 ehemaligen deutſchen Unter
ſeeberten, die dort ſtationiert ſind, ſechs verſenkt worden. Elf
hat die franzöſiſche Regierung in den Dienſt ihrer Marine über
nommen und umgebaut. Dreizehn weitere ſollen noch vernichtet
werden.

o e z e
Hölle heiß, tuſt du zu wenig hinein, ſo bleibt für ihn zu viel
Arbeit, und er macht dir ebenfalls die Hölle heiß. Darum
braucht man einen guten Anzünder.“

Jeſſie blickte zu Hal hinüber, und er ſah, daß ſie auf dieſe
Art viel lernen könne und verkockte den kleinen Jerry zu
weiteren Erzählungen über das Grubenleben, über unrichtiges
Wiegen, Ueberſtunden, beſtechliche Aufſeher und Berghaupt-
leute, Geſellſchaftewaren- und miethäuſer, über ſozialiſtiſche
Agitatoren und Gewerkſchaft?organiſfatoren. Der kleine Jerry
beſprach offenherzig alle Geheimniſſe des Bergreviers. „Du
darfſt das alles wiſſen,“ bemerkte er ernſthaft, „weil du
Joes Schatz biſt.“

„Du kleiner Cherub!“ rief Jefſſie.
„Was iſt ein Cherub?“ fragte der kleine Ferry.

Derart verfloß die Zeit auf eine angenehme Weiſe. Trotz
ſeiner furchtbaren Fluchworte gefiel der kleine Dago-Junge
Jeſſie ſehr. Hal bemerkte dies und war hocherfreut über das
Reſultat der ſozialen Verſchmelzung. Er vermochte nicht in
Jeſſies Gedanken zu leſen, ahnte nicht, daß hinter ihrer
ehrlichen Freude an dem Kinde ein von ihren Vorurteilen
und der inſtinktiven Kaſtengrauſamkeit ſtammender Vorbehalt

aber, wenn er groß wird? Er wird häßlich ſein, von gemeinem
Aeußerem, in zehn Jahren wird man ihn nicht von den
anderen rohen und ſchmutzigen Dorfbewohnern unterſchei-
den können. Jeſſie nahm die Tatſache, daß gewöhnliche Leute
mit den Jahren häßlich werden, als Beweis für ihre Minder-
wertigkeit im Vergleich zu den über ihnen Stehenden, Hal
vergeudete ihrer Anſicht nach bloß Kraft und Zeit, indem
er verſuchte, jene zu etwas zu machen, für das ſie von der
Natur offenſichtlich nicht beſtimmt waren. Dies wird ſie
Ha am Rückweg klar machen. Sie begriff gar wohl, daß
er e zu ihrer Belehrung hergeführt, und widerſetzte ſich, wie
alle Welt, aufgezwungener Belehrung. Doch hoffte ſie noch
jimmer, den Spieß umzudrehen und Hal belehren zu können.

Als Roſa das Baby fertig genährt hatte, ſagte Jeſſie ein
paar Worte über die ſchwarzen Augen des kleinen Kindes.
Dieſes Thema löſte der Mutter ſcheue Zunge, ein freund
liches Geſpräch entſpann ſich. Jählings erklang draußen ein
Lärm, der alle von ihren Sitzen aufſchnellen ließ. Es war
ein Wirrwarr von Frauenſtimmen, Hal und Roſa eilten

u Tuc, Es war eine kritiſche Zeit, allex Nerven waren

ſtak. Ja, heute iſt der kleine Grubenjunge ein Cheorub, wie“

aufs äußerſte geſpannt in Erwartung der Nachrichten aus
dem Schacht.

Hal öffnete die Tür, rief hinaus: „Was gibt's Eine
Frauenſtimme antwortete: „Sie haben Rafferty gefunden.“

„Lebt er?“
„Man weiß es noch nicht.“
„Wo?“
„Jm Raum ſiebzehn. Es ſind ihrer elf; Rafferty, der

junge Flanagan, Johannſon, der Schwede. Sie leben kaum
mehr, können nicht ſprechen. Niemand darf ihnen in die
Nähe.“

Andere Stimmen fielen ein, doch die, die Hal geantwortet,
war anderer Art geweſen, voll und warm, unverkennbar
iriſch; ſie erregte Jeſſies Aufmerkſamkeit. „Man hat ſie jn
den Kippraum gebracht, die Frauen wollen etwas über die
Männer wiſſen, man will ihnen nichts ſagen, treibt ſie fort
wie Hunde.“

Lautes Weinen unterbrach die Worte; Hal verließ die
Hütte, kam gleich darauf mit einem Mädchen zurück, das
ein verblaßtes blaues Kattunkleid trug und auffallende röte
Haare hatte. Er ſtützre ſie; ſie ſchien halb ohnmächtig, ſtöhnte
immer wieder auf, es ſei entfetzlich, entſetzlich. Hal führte
ſie zu einem Stuhl, ſie ſank darauf nieder, verbarg das Ge-
ſicht in den Händen, ſchluchzte, ſtammelte unverſtändliche
Worte.

Jeſſie ſtarrte auf das Mädchen Sie fühlte die Heftigkeit
der Aufregung, die die andere durchbebte, teilte ſie auch bis
zu einem gewiſſen Grad, trotzdem bäumte ſich in ihr e s
dagegen auf. Freilich litten dieſe Unglücklichen, aber welch
ſchrecklichen Lärm machte doch dies arme Ding. Zum Teil war
des armen Dinges Aufregung Wut. Jeſſie erkannte dies,
nahm es ihr übel. Gleich Hals wilder ſozialer Leidenſchaft,
die ſie ſo erſchreckte und abſtieß, dachte ihr dies als eine
an ſie gerichtete Herausforderung.

„Sie treiben die Frauen zurück wie Hundel“ wiederholte
das Mädchen.

„Mary,“ ſagte Hal, ſie zu beruhigen ſuchend, „die LAerzte
werden ihr Möglichſtes tun. Die Frauen wären ja bloß im

Weg.“ (Fortſenung folgt. t

Man färbe daheim nur mit echten Brauns'schen Stoffarben.
und fordere die lehrreiche Gratisbroschüre No. Z von

Wilhelm Brouos, Oeeollzohaſt mit besgchrünutor Haſtuoe
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Apſdendenſegen.
Ein dunkles Kapitel aus dem Märchen vom deutſchen

Wiederaufbau.
Jn der deutſchen Jnduſtrie ſind innerhalb des letzten

Jahres ungeheure Veränderungen, Konzentrationen nach
S tinnesſchem Muſter, insbeſondere Verwäſſerungen der
Kapitalmaſſen vor ſich ggangen. Wenn man die Geſchäfts-
berichte unſerer großen Werke, die wir in der letzten Woche
zu leſen bekommen haben, Revue paſſieren laſſen, ſo fallen
die ungeheuren Rieſengewinne auf, die die Mehrzahl derFirmen gemacht hat. Jm nachfolgenden ſollen die 0 re
abſchlüſſe von 15 deutſchen größeren Aktiengeſellſchaften für
1919/20 mit einigen kurzen Erläuterungen einer durchaus
ſachlichen Kritik unterzogen werden.

Daß die Rieſengewinne der Großinduſtrie allgemach das
deutſche Wirtſchaftsleben vollends vergiften, wird, wenn
auch vielfach erſt zaghaft, neuerdings ſelbſt von ſolchen
Blättern hervorgehoben, die von Hauſe aus die berufenen
Vertreter der großkapitaliſtiſchen Jnduſtrie ſind. So z. B.lenkt das „Hamburger Fremdenblatt“ mit Bezug auf die
Wucherdividenden der Großnduſtrie das Augenmerk der Re-
gierung und Volksrertreter auf dieſe „plan mäßige
e cher die nur einer beſchränkten Zahl
den Aktionären Nutzen, der Allgemeinheit jedoch ſchweren
Schaden bringe.“ Und nun gar das ausgeſprochene Unter-
nehmerblatt, die „Kölniſche Zeitung“, ſchrieb am 10. Okt.
1920 u. a.: „Ungeahnte Gewinne und nie dageweſene Divi-
denden kennzeichnen die Jahresabſchlüſſe der großen Unter-
nehmungen der Schwerinduſtrie für die Betriebszeit
1919/20.“ Die folgenden Zahlen nach den letzten Ge-
ſchäftsberichten der 15 Aktiengeſellſchaften geben ein anſchau-
liches Bild aus den Wucherjahren 1919/20.

Die Baroper Walzwerk-Akt.-Geſ. in Barop
in Weſtf. verteilt 50 Prozent Dividende. Gleichzeitig
wurde das Stammaktienkapital von 9 auf 15 Milllfönen
Mark vergrößert, dergeſtalt, daß die Aktionäre auf 2 alte
z junge Aktien zum Rennwert von 100 Prozent e
während im November 1920 die amtliche Berliner Börſen-
notierung für Baroper Walzwerkaktien 1055 Prozent be-
trug. Das heißt: ein (kleiner) Aktionär mit beiſpielsweiſe
20 000 Mark Baropaktien erhält bei Einzahlung von 30 000
Mark 30 junge Aktien; für dieſe 30 jungen Aktien bekommt
er zurecht bei Verkauf an der Börſe den 10* fachen Be
trag 316 000 Mark. Was verdient da mal erſt der Groß-
aktionär?! Wie erſichtlich ſchwimmt dieſe Geſellſchaft förm-
lich im Geld und ſie nimmt, um das Geld nur irgendwie
unterzubringen, eine ſogenannte Kapitalsverwäſſerung aller-
größten Stils vor, nachdem vorher neben der Verteilung
einer Rieſendividende Aufſichtsrat und Vorſtand und alle
ſtillen Kaſſen bis zur Grenze des Erträglichen mit Geld an-
geſchwemmt wurden

Von r a iſt prozentual wohl nichtsöher geſtiegen als Schlöſſer für Möbel, Türen, Kiſten uſw.ie eſt konkurrenzloſe, hoch entwickelte deutſche Schloß-

induſtrie konzentriert ſich in den Städten Velbert und
Heiligenhaus im KRheinland. Daher kommt es, daß
die h verdienen können, was ſie wollen, mit
anderen Worten, den Verbraucher nach Belieben ſchröpfen.

So hat die Schloßfabrik kt.-Geſ. vorm.Wilh. Schulte in Schlagbaum bei Velbert bei 16 Mill.
Mark Aktienkapital m r Reingewinn von
5 125 802 Mark erzielt. Nach rieſigen Abſchreibungen der
ſogen. Dispoſitionsfonds erhält allein Millionen Mark
bekommen die Aktionäre einſchließlich Gratisaktien 120
Prozent Dividende. Bei dem ſehr hohen Kursſtand
der Schultegktien von über 1000 Prozent iſt in Wirklichkeit
die letzte Dividende vielhundertprozentig.

Die Vereinigten Riegel- und Schloß-
fabriken in Velbert verteilen eine Geſamtdividende
einſchließlich der den Aktionären aus dem ehemals rieſigen
Reingewinn geſchenkten neuen Aktien von 125 Prozent. Auch
hier iſt die Dividende bei der hohen Börſennotierung dieſer
Aktien in Wirklichkeit um ein vielfaches höher.

Die Eiſen gießerei und Schloßfabrik, Akt.
Ge ſ. in Velbert, verteilt 30 Prozent Dividende und gibt den
Aktionären auf 2 alte 1 neue Aktie zum Nennwert (100
Prozent), während der gegenwärtige Kursſtand etwa
625 Prozent beträgt. Alſo ebenfalls ein weiteres großes
Geldgeſchenk an die Aktionäre.

ei alledem iſt zu berückſichtigen, daß gerade die Schloß-
fabriken als konkurrenzloſe, Qualitätserzeugnis (Schlöſſer
u. dergl.) liefernde Werke im Kriege bei den umfangreichen
ſehen rungen ganz beſonders hohe Einnahmen gehabt

aben.
Die Braunkohlen- und Brikettwerke Rod-

dergrube A.-G. in Brühl bei Köln, das größte Braun-
kohlenwerk Deutſchlands, verteilt 18 Prozent Dividende und
erhöht das Aktienkapital um 15 Millionen auf 45 Millionen
Mark. Die Börſennotierung der Roddergrube-Aktien iſt
600 Prozent, die Aktionäre erhalten die neuen 15 Millionen-
Aktien girziäge zu nur 147 Prozent, verdienen alſo
durch die ſtarke Kapitalsverwäſſerung die vierfache Summe
der eingezahlten Beträge.

Die Eſſener Steinkohlenbergwerke A.-G.
in Eſſen verteilt 12 Prozent, erhöht jedoch das Aktienkapital
um 15 Millionen auf 40 Millionen Mark (alſo auch eine
koloſſale Verwäſſerung) und bietet den Aktionären die neuen
Aktien zu 125 Prozent an, während die Börſennotierung von
Eſſener Steinkohlenaktien 620 Prozent beträgt. Die
Aktionäre erhalten mithin den fünffachen Betrag der ein-
gezahlen Summe als Rieſengeſchenk wieder zurück.

Jntereſſant iſt die Dividend-en politik dieſer
beiden Kohlenbergwerke, die ſpeziell der Oeffentlichkeit unter
Berückſichtigung der Sozialiſierungsbeſtrebungen auf. den
Leib zugeſchnitten iſt. An ſich betrachtet, erſcheinen die
nackten Dividendenziffern von 18 Prozent und 12 Prozent
für heute nicht übermäßig hoch. Nimmt man jedoch als
Kenner der Verhältniſſe die, wie geſchildert, ungemein wert-
vollen Bezugsrechte des vergrößerten Kapitals für die Aktio-
näre unter die Lupe, dann ergeben ſich in Wirklichkeit ganz
andere, gewaltigere Dividendenzahlen. Trotz der glänzenden
wirtſchaftlichen Lage auch der Bergwerke wird nach außen hin
der gegenteilige Eindruck zu machen verſucht.Phantaſtiſch iſt bekanntlich auch die Preisſteigerung der

drei dringenden Gebrauchsartikel: Papier, Leder und
Webſtoffe.

Jn der gleichen Nummer 861 der „Kölniſchen Zeitung“
(Siehe oben) ſchreibt ſie weiter: „Es verlohnt ſich, etwas
näher den letzten Geſchäftsbericht der Ammendorfer
Papierfabrik, Akt.Geſ. in Radewell bei Halle an-gaſehen, weil hier (immer wörktlich nach der „Köln. Ztg.“)

ein beſonders kraſſer Fall dafür vorliegt, wie auf der einen
Seite über die traurigen Verhältniſſe geklagt wird und wie
auf der anderen Seite die gewaltigſten Gewinne gemacht
werden.“ Ammendorfer Papier (das iſt der gekürzte
Börlengusdrug) gehörte ſchon in Friedensgeiten zu den
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beſtrentierenden Papierfabriken; ſie ſchüttete damals mehrere
Jahre hintereinander 30 Prozent Dividende aus. 1914/15
gabs 17 Prozent, 1915,/16 26 Prozent, dann jedoch mit der
anſteigenden Kriſgskonfunktur ſtieg die Dividende weit über
das Friedensmaß hinaus. 1916/17 36 Prozent, 1917/18 mit
Kriegsanleihe 86 Prozent und 1918/19 ohne Anrechnung der
inzwiſchen an die Aktionäre verteilten 300 000 Mark Frei-
aklien 60 Prozent. Jm, März 1929 wurde das Aktienkapital
verdoppelt man weiß, wörtlich genommen, nicht wohin
mit dem Geld und den Aktionären im Verhältnis von
1:1 zu 205 Prozent überlaſſen. Ein ungezähltes Millionen-
geſchenk für die Aktionäre bei dem ganz außerordentlich hohen
Börſenſtand der Ammendorf-Aktien. Obendrein nimmt das
verdoppelte Aktienkapital voll an der Dividende von 60
x37 für 1919/20 teil. Alſo trotz der fabelhafteſten

apitalsverwäſſerung immer aufſteigendere, gerade märchen-
hafte Gewinne. Die Ammendorfer Papierfabrik A.-G.
ſtellt Druckpapier und a her. Sie hebt im Geſchäfts-
bericht ſtolz hervor, daß ihre Produkte ſämtlich im Jnland
abgeſetzt werden. Jm gleichen Bericht hält es die Verwal-
tung, wie ſchon vorhin angeſichts ſolcher Zahlen
für angebracht, Stein und Bein zu klagen über Aufruhr und
Streik, über Kohlenmangel, Stillſtand uſw. Es iſt übrigens
ſehr bezeichnend, daß hier, wo die „Kölniſche Zeitung“ als
Druckpapierverbraucherin größten Umfangs ſelbſt Ausbeu-
tungsobjekt wird, ſie verhältnismäßig ſtarke
Worte findet über den allerdings alles Dageweſene weitüberſteigenden ſchamloſen kapitaliſtiſchen Mieſenwiſher der

Ammendorfer Papierfabrik.
Die Aachener Lederfabrik, Akt.-Geſ. in

Aachen verdoppelte ihr Aktienkapital von 2 auf 4 Millionen
Mark. Nach großen Abſchreibungen, Auffüllung verſchiedener
ſtiller Reſerven uſw. beträgt der Reingewinn immer noch
mehr als die Hälfte des verdoppelten Kapitals. Auf das
ſtark verwäſſerte Aktienkapital wird eine Dividende von
40 Prozent verteilt. Viele Schuhfabriken, zumal in
Süddeutſchland, haben noch „beſſer“ gearbeitet.

Die Deutſche Wollwaren-ManufakturAkt. -Geſ. in Grünberg in Schleſien erzielte bei einem
Aktiengewinn von 3 184 000 Mark den enormen Reingewinn
von 3 967 878 Mark. Dabei ſind ſämtliche Anlagewerte bis
auf je 1 Mark abgeſchrieben. Nach großen Bezügen des Vor-
ine Aufſichtsrats werden noch 30 Prozent Dividende
verteilt.

Auch bei der Norddeutſchen Wollkämmerei, Akt.Geſ.
in Bremen (Bremen iſt Haupthandelsplatz Deutſchlands
für Baumwolle) werden Rieſengewinne und ſogenannte
Gratisgenußſcheine an die Aktionäre ausgeteilt. Der
ren im letzten Geſchäftsjahr beträgt 15,5 Millionen
Mark, gegenüber „nur“ 2,5 Millionen Mark im Vorjahr.
Als Geſamtdividende werden 62 Prozent ausgeſchüttet. Der
Kleine lernt das Wuchern vom Großen, daher die wahn-
witzigen Preiſe für Schuhe und Kleidung. Jm gleichen
Augenbli e rhe die „wiederaufbauende“ Großinduſtrie
unter bewußter Verdrehung der Tatſachen alles üble den
verhältnismäßig doch nur ſchwach geſtiegenen Löhnen der
Arbeiter und Angeſtellten zu.

Das Braugewerbe hat es W der Ungunſt der
Zeiten nach wie vor verſtanden, eine gewinnbringende Divi-
dendenjauche herzuſtellen.

So verteilt die Dortmunder Union-Brauerei,
A.G. in Dortmund 35 Prozent Dividende, verwäſſecrt nach
bekanntem Muſter das Aktienkapital um 3 525 000 Mark
auf 10 Millionen Mark und bietet ihren Aktionären dieſe
Summe im Verhältnis von 2:1 zu 110 Prozent an. Da die
Börſennotierungen etwa 700 Prozent beträgt, erhalten die
Aktionäre neben der hohen Dividende ein Millionengeiſchenk.

Die Brauerei Gebr. Dieterich, A. G. in DTüſſel-
dorf verteilt 18 Prozent Dividende, wobei im Gochäftsbericht
hervorgehoben wird, daß die „heutigen Bierpreiſe icht mehr
die Herſtellungskoſten decken.“

Gut gearbeitet, daß heißt, das verbrauchende Publikum
gehörig bewuchert, hat die Zuckerhandelsunion,
A.G. in Hamburg, die eine Dividende von 48,5 Prozent zur
Verteilung bringt.

Noch beſſer iſt das Ergebnis bei der Sarotti-
Schokoladen-Kakao-Jnduſtrie, A.-G. in Berlin.
Sarotti als eine der größten deutſchen Schokoladefabriken,
ſtellt die gerade für die ſtark unterernährte Bevölkerung
gegenwärtig beſonders wertvollen Nährmittel Schokolade
und Kakao her. Bei den, wie bekannt, im Kleinhandel
ungeheuerlichen Wucherpreiſen für dieſe Produkte hatte dieſe
Geſellſchaft letztjährig einen Umſatz von 78 Millionen Mark,
der das Aktienkapital um das Dreißigfache überſtieg. Sie
ſchüttet auf ein erhöhtes und gründlich verwäſſertes Aktien-
kapital die fabelhafte Dividende von 60 Prozent aus, wobei
es die Verwaltung fertig bringt, im Geſchäftsbericht wörtlich
von einem „mäßigen Nutzen“ zu ſprechen.

Zum Schluß ſei der Geſchäftsbericht für das Jahr
1919/20 einer ſogenannten Kriegsblüte aus dem Wuppertal
kurz beleuchtekt. Man ſehe ſich darob den famoſen Geſchäfts-
bericht für 1919/20 der Textil-Jnduſtrie-Aktien-
geſellſchaft in Barmen-Wichlingauhſen näher an.
Dieſe Firma bis 1916 führte ſie den Namen Vogelſang
Zimmermann ſchüttet auf ein Aktienkapital von 7,5 Mil-
lionen Mark eine 15 prozentige Dividende aus, ſchreibt
außerdem den Rieſenbetrag von 1,6 Millionen Mark agb,
über Million Mark fließen in eine Rücklage und als „Ver-
gütung an den Vorſtand (das ſind die drei Hauptaktionäre)
und den Aufſichtsrat wird die Kleinigkeit von 307 000 Mark
vorteilt, wobei noch ein Reſt von 383 000 Mark vorgetragen
wird. Die Textil-Jnduſtrie A.G. ſtellt Bänder und Spitzen
her. Die dortigen Verhältniſſe waren bei Kriegsbeginn
derart mies, daß die Firma ſozuſagen nur auf zwei Krücken
in den Krieg humpelte. Durch umfangreiche Munitions
lieferungen erholte ſie ſich, wie ſo manches andere Werk, recht
gründlich, verwandelte ſich 1916 in eine Aktiengeſellſchaft mit
einigen Millionen Mark Kapital, wobei die Verwäſſerung
durch übermäßige Verrechnung der Anlagen, Maſchinen uſw.
nach außen hin ſehr unauffällig vorgenomen wurde. Die
aus den Munitionslieferungen ſtammenden Rieſengewinne
geſtatteten weiter Angliederungen anderer Werke in
Grevenbroich, Langerfeld und M.-Gladbach.

Alles in allem genommen ein überaus trübes und
dunkles Kapitel vom Märchen des Wiederaufbaues Deutſch-
lands und die tiefe moraliſche Berechtigung für den Ein-
griff des Staates, um das Land vor der völligen Verſklavung
zu retten.

Perſonalwechſel in der Preſſeſtelle. Der bisherige Leiter der
Preſſeſtelle der Reichsregierung, Herr Heilbronn, wird zu-
ücktreten. Zu ſeinem Nachfolger iſt Redakteur Oskar Müller
auserſehen. Herr Müller war Mitarbeiter der „Frankfurter
Zeitung“ und anderer großer Blätter. Später war er an der
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ tätig. Zur Zeit iſt er Ver
treter des Frankfurter „Generalanzeigers“, nachdem er vor demUebergang der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ an Stinnes den

Das Vorſpiel zur Brotvertenerung.
Das Ernährungsminſterium will bekanntlich die Zwangs-

wirtſchaft auch im Getceide aufheben und an h Stelle der
Ablieferungspflicht ein beſcheidenes Umlageverfahren ſetzen.
Drei Millionen Tonnen ſollen die Landwirte für eine
Reichsreſerve bereitſtellen, das übrige Getreide ſoll dann dem
freien Verkehr überlaſſen bleiben. Dieſes Syſtem
kann lediglich als Uebergang zum völlig freien
Handel angeſehen werden. Denn alle Sachverſtändigen
ſind ſich darüber einig, daß das Umlageverfahren auf
längere Dauer aufrecht zu erhalten nicht möglich ſein
wird.

Die Zwangswirtſchaft iſt zu keinem Gebiete mehr auf-
recht zu erhalten. Jndem man ſie heuchleriſch für die Ent
behrungen des Krieges verantwortlich machte, hat man
eine ſtarke n 43 gen ſie erzeugt. Zuſällig fiel
auf vielen Gebieten die Aufhebung der Zwangswirtſchaft
auch zuſammen mit dem großeninternatio-
nalen Preisſturz und dem verhältnismäßig
gutem Stande der deutſchen dieVerteuerung der Lebensmittel, die unvermeidliche Folge der
Aufhebung der Zwangswirtſchaft, ſich in ziemlich en gen
Grenzen hielt. Nachdem die Zwangswirtſchaft einmal
in ſtarken Umfange fallen gelaſſen, auf allen Gebieten ge-
lockert war, war die Ausſicht auf ihre Verteidigung ge
ſchwunden. Die Wünſche der Agrarier h durch Herrn
Hermes faſt reſt loſe Erfüllung gefunden.

Nur bein Getreide, beim Zucker und bei den
Wohnungen ſind heute noch Reſte der Zwangswirtſchaft
vorhanden. Jhre Aufhebung hätte ungeheuerliche
Steigerungen der Koſten der Lebenshaltung zur
Folge. Die Sozialdemokratie hat deshalb die Pflicht, ſich im
Intereſſe des arbeitenden Volks mit aller Kraft dagegen
zur Wehr ſetzen. Aber wir führen einen ausſichtsloſen
Kampf. Auf die Dauer wird es nicht mehr gelingen, die
Einführung der freien Wirtſchaft auch auf
dieſen Gebieten zu ver d ndern, auch hier dem Privat-
kapital die Freiheit des Profitmachens vorzuenthalten.

Jn der Reichstagsſitzung am Donnerstag wurde die Um-
lage mit Hilfe des Zentrums noch von drei auf 252 Millionen
Tonnen herabgeſetzt. Damit verlor die Sozialdemo-
kratie an dieſer Umlage jedes Jntereſſe und ließ den
ganzen Geſetzentwurf über die Getreidewirtſchaft
ſallen. Als die drei Linksparteien in den Abſtimmungen
zuſammengingen, bildete ſich auch der Block der Getreidever-
teuerer und bei der dritten e die abends 824 Uhr be-
gann, wurde dann das gefährdete Geſetz glücklich an
genommen.

Dritte Leſung.
Ein Antrag Burlage (Z.), Streſemann (D. Vp.), Dr.

Perterſen (Dem.) will den i genen 8 1 nach den Be
en.ſchlüſſen der 2. Leſung wieder herſte

Abg. Schiele (Deutſchn.): Unſere ablehnende Stel
lung zu der Zwangsvwirtſchaft bleibt unverändert beſtehen.
Nachdem ſich aber herausgeſtellt hat, daß die freie Wirt-
ſchaft in dieſem Hauſe nicht durchgeſetzt werden
kann, ſind wir gezwungen, für den Antrag zu ſtimmen.
(Lachen links.) ir erblicken darin das kleinere Uebel.

Darauf wird auch 8 1 mit den Stimmen aller bürgee-
lichen Parteien angenommen. Auch der Reſt des Ge
ſetzes wird mit unweſentlichen Aenderungen in der Faſſung
der zweiten Leſung angenommen.

Jn der Geſamtabſtimmung wird das Geſetz mit den
Stimmen der bürgerlichen Parteien angenommen. Die
Entſchließung Hergt (Dnat.) über die freie Wirtſchaft wird
zurückgezogen.

Gewerhchaftlihes.

17. Generalverſammlung der Maler und Weißbinder.

(Vierter Verhandlungstag.)
Frankfurt a. M., den 16. Juni.

Die Diskuſſion über den Punkt h e
der Gewerkſchaften“ füllte auch noch den größten Teil der
heutigen Sitzung aus. Die große z der Rednerden Anſchluß an Moskau ſcha ab und ſprach ſich für die Amſter-

damer Gewerkſchafts internationale aus. Der Vertreter des Ge-
werkſchaftsbundes, Wiſell- Berlin ſtellte feſt, daß die Debatte
keine neue Wegziele gezeigt habe. Was die Kommuniſten ge
ſagt hätten, ſei nichts neues und nichts kommuniſtiſches. Die
Kommuniſten müßten offen ſagen, ob ſie den Weiſungen von
Moskau folgen wollten. Wenn ſie keine klare und beſtimmte
Antwort geben würden, müßte man ihre Tätigkeit weiterhin mit
Mißtrauen betrachten. Nötig ſei die vertrauensvolle Zuſammen-
arbeit aller Arbeiter. An der Geſtaltung des Wirtſchaftslebens
müßten die Arbeiter mitwirken und dürften ſich nicht ſelbſt aus
ſchalten. Man dürfe nicht davor zurückſchrecken, mit dem Untes-
nehmer ſich an einen Tiſch zu ſetzen.

Mit übergroßer Mehrheit ſtimmte der Verbandstag einer
Entſchließung des Vorſtands zu, die im Sinne der Aus-
führungen des Referenten Streine gehalten iſt.

Die übrigen hierzu vorliegenden Anträge, in denen ein
anderer Standpunkt vertreten iſt, wurden gegen wenige Stimmen
abgelehnt

Ueber Zweck und Ziel der Sozialiſierung des
Baugewerbes hielt hierauf Stadtbaurat Dr. Wagner-
Berlin einen ſehr bedeutſamen Vortrag, in welchem er ausführliſt
auf die ſozialen Baubetriebe ngee

An das mit Beifall aufgenommene Referat ſchloß ſich eine
Ausſprache in der von kommuniſtiſcher Seite geſagt wurde, das
Privatkapital könne man nicht mit ſo kleinlichen Mitteln aus
den Angeln heben, wie mit den Bauhütten. Von anderen Red-
nern wurde die Errichtung ſozialer Baubetriebe warm befürwortet
und betont, daß, wenn man ſich an der Sozialiſierung des Bau-
gewerbes aktiv beteiligen wolle, dies planmäßig geſchehen müſſe.
t Verband ſolle die ſozialen Baubetriebe finanziell unter-
ſtützen.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.
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wurde dieſes Zeichen für

Apotheker Rich. Branöts Schwe.
e Schutzmarke eingetragen. Vor Nachahmung wird gewarnt.

A.G. vorm. Apotheker Richard Brandt, Schaffhauſen (Schweiz)

und Singen a. Hohentwiel (Baden).
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Walhalla- Theater.
Täglich

Gustav Bertram
Marga Peter

Derkeuoche MNanaradcha

Posse mit Gesong und Tanz in drei Akten.
Tageskasse 10-1 und ab 6 Uhr.

v Anfang Uhr. T
Kafteehaus Roland,

Markt 23.
ſäglich Kunstler- Konzert.

Anfeng abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lange-

Ffäcſſsches Soſhad Mein
Woche vom 19. bis 25. Juni 1921.

Sonntag Früh- Konzert 7--9 Uhr
Nachm. Konzert 3 Uhr
Abend- Konzert 8--10 Uhr

beim Abend- Konzert „Grosses Feuerwerk“
von Gebr. Pleiſſer Bock.

Dienstag, Mitiwoch, Donnerstag, Freitag
Sonnabend Fruh-Konzert é h Uhr

Dienstag und Freitag
Nachm. Konzert 3, bis 6 Uhr.

Phllharmonisches Orchesier,
Leitung: Obermusikmeister RarlI Steuer.

Mittwoch Abend- Konzert 8--10 Uhr.
Phtlharmonisches Orchester,

Leitung: Gastdirigent Benno Platz.
Von den 24. Juni. abends T Uhr
Wonhltätigkeits Konzert

zum Besten der Rinderhnllfe.
Verelnigte Männerchöre (etwa 300 Sänger),
re Chormeister Wilhelm Trenkner,

und Philharmonisches Orchester,
Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.

Eintrittspreis: 4 MK. (reservirter Platz) und 3 MK.

Saalschioss-Zrauere
Morgen Sonntag von 3 bis 11 Uhr

2 große Konzerte
ausgeführt von der Rapelle Kott.
Eintritt 1.50 Mk. Kinder 0.80 Mk

F. Winkler.

Von 7 Uhr ab Ball.

7. 0 O. F. 0 0.
Noche vom 1[9. bis 25. Juni 1921

Sonntag., den 19. Juni Billiger Sonntag
Eintrittspreise Erw. l. MKk., Kinder 0.50 M.

Vormittags 10 Uhr: Führung durch den
Zoo (Treffpunkt am Raubtierhause).

Nachm. Konzert 3 Uhr
Abend- Konzert 7 10 Uhr
Hallesche Bergkapelle

Leitung Musikmeister Hans Teichmann.
(Im Saale von 7 Uhr abends ab Ball.)

Dienstag den 21. Juni, abends 7 Uhr
Sonder Konzert
Hallesche Bergkappeile und

Burgemeilster- Gesangs Quartett
Eintrittspreise: Erw. 2. Mk., Kinder 1. Mk.

Abonnenten und Aktionäre l. Mk.
Donnerstag Nachm. Konzert 4- 6 Uhr

Abend- Konzert 7 10 Uhr.
Philharmonisches Orchester.

Leitung Obermusikmeister Rarl Steuer.

reidekrug Dölau
Schöner Garten, ff. Raifee, Gebàäck.
Spez. Fruchtweine. Aufmerksame Bedienung

Neuer Besitzer Fr. Trebstein. J

W 2 r x 8 S deKl. Klausstrasse 7, Nähe des Marktes.

lachsalve auf Lachsalve

erzielt jeden Abend das neue,
humorvolle Programm.

Die diesjährige letzte

Kaffeestundeder „Halleſchen Hausfrau
et Dienstag. den 21. 6. 21, im Wintergarten

att. Alles Nähere in der „Halleschen Hausfrau
oder in der Geſchäftsſtelle Schmeerſtraße 17/18, I.
Fernruf 2825. Der Verlag der „Hall. Hausſrau“.

Wer Stoff hat, zu Anzug, Palatot uſw.
Tadelloſer Sitz Beſte Verarbeitung

Billigſte Preiſe
Paul Nelle, Herrenmoden, BGeiststrabe 18

Für Wiederverkäufer
m Lederpantoffeln

(sHchaisohes Fabrikat)
Kelfert aus besten Material in durchgensht und helz-
genagelt, mit und ohne Fuatter, sowie gepolstert zu

billigsten Preisen.
S Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen,

üschpantoffein und Dachdeckerschuhen.

leder-Pantoffel-Versancdhaus
217 HALLK a. S. Stoinwog 24.

Wir liefern Ihnen eine tadellose Maßkonfektion

Autingl Ausſchneiden Acht

Att.Promenadella

Fernruf 5738.

PVer ercte Fm ohne Jeyte

Scherben
Von der Leidenschaft und e

vom Tode. F.Ein Drama in 5 Tagen mit S
kcitn Porca. Werner Rraub.

d

I 5 Tage und Nächte im ein-
J samen Bahnwärterhaus
Was in der Zeit geschah.
Vorführ. 5.10 7.20 9.30

Leipzigerstr. 86

Fernruf 1224.

Apachenrache:
Aftenmenst

Sensationsreich. Detektiv-
film in 5 Akten mit

Harry Frank.
Vorführ. 4.00 6.10 8.20.

n Wer hl W bin m u
Detektivdrama in 5 Akten

D J

Tiefergreifendes Drama
in 4 Akten mit

W knich Ralver-Titr, ünt Hegesa

Vorführ.: 5.00 7.10 9.30.

Beginn Sonntags 3 Uhr.
Wochentags 4 Uhr.

S mit Joe Jenkins.
R Vie neuesten Wochenberichte.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.
Beginn: Sonntags 3 Uhr

Wochentags 4 Uhr.

Liidn ſinnn
gerecht zu werden, haben
wir uns entschlossen, des

T einzig dastehenden
2 mGr. Virichstrasse. B r 0 9 0 8 Wegen

harry Pels ychwergten Fen!! J

Sonntag vorm. pünktl. 11 Uhr
zu zeigen! Kassenöfſnung 10 Uhr
sowie am Nachmittag 2 Uhr

Beginn der üblichen Vorstellungen p. 3.00 4.50 6.40 und 8.30.

ſtadt ſheste Modernes Theater
Die führende Rleinkunet-Bühne.

Im Monat Junl
Pin grosses

Sperlalitäten- Programm
Die besten

Hhunstkräfte „Varieté und Cabarett“.

Roßbach b. Welßenfels.

Thaliathegter Gr. öffentſicher BALI
Sonntag, d. 19. Juni 1921, Anfang 3 Uhr. Es ladet freundl. ein

abends 7 Uhr: Der Wirt.Menagerie SKonzertLustspiel v. Kurt Götz.

Donnerstfag, den 23. Junf, im „Hoſjäger“,Peißnitz

3 G t x rr. OoODnZTerTSe, u s rende:Charlotte Kegel (Sopran)Früh 7 nachmittags 3!.
abends 7!auegeſſihrt vom Ernst Matthiä (Cello)

Philharm. Orcheſter. der gem. Chor des Blinden vereins
Leitung: Walter Krause
Am Flugel: Paul Rlanert.

Eintrittspreiſe ortsüblich.

Karten in der Holmusik.-Hdlg. von R. Roch.

Gewerkſchaftskartell Mansfeld

Sitz Eisleben.
Sonntag, den 19. Juni, im Volkshaus

Sonntag, den 19. Juni
nachmittags 3 Uhr:

Volksvorstellung
Das Glück im Winkel

Schauspiel von
Sudermann

Anlg 7*, Ed. 11 Uhr,
Der Rosentavaller

von Richard Strauss,
Montag, den 20. Juni 21,
Anfg. 7*/., Ed. n. 9 Uhr.

Salome
von Rich. Strauss.

m

Riesen Auswahl
Jungmannbälleß. Gemwerkſchaftsfeft.
Dik. 38.- 48.- 58. 68.- 78.- Alles andere in den Progwammen erfſichilich.

Wettspielbälle eM. 75- 85- 95- 125- 145- 165-
Gummiblasen prima
fußballstiefel
Jugendstiefel

dauerhaft, billig.
Dreß, Hosen, Stutzen.

TWoklmuth

S J Kchärer bie Einladung für Kranke
Wir laden hiermit einen ſeden, der an
Nerven Ischias Kheumatlsmug

4.53 3 Lähmungen Erkrankungen der At-Schülermützen mungsorgane Hsihma Schwerbörig-
keit NMagen-, Darm- u. Nlerenleiden

von 24. M. an, empfiehlt u. anderen inneren Krankheiten leldet,
J- Kaliga, Wützenfabrik, zu einer kostenlosen Probebehandlung

Eingang Kaulenberg.

Gr. Klausſtraße 35. in unserm elektro-galv. Inslltut ein.
en Fachmännische Behendlung durch erlahrene Kranken

W Nur kurze Zeit
schwes ern. Die galvenische Kur ist nach den

in Halle! neuesten wissenschaſtlichen Forzchungen und den
übereinstimmenden Urteilen hervorragender Fach

z auf Roßhaaer gearbeitet. vollkommenster Ersatz F

t fur Maßarbeit. w2 Sämmtliche Stoffe werden vor Verarbeitung 2
kostenlos dekatlert.d 02 Aurfübrung M. 300. a. M. 375, Pima M. 450.

Arbeit einschl. Zutaten 8Wir empfehlen gleichzeitig unser2 grosses Stofflager n
X Heun Schulze, RHaffimeriestr.

Bitte auss chneiden und aufbewahren!

t

Eintritt 2.50

e

54 tlaben Sie Anzugstoff W Im Saale zum „Schultheiß“ Poſtſtraße 5. S

Spezial-Ausstellung
für hygieniſche Volksbelehrung.

Wöſſenſchaftlich! Warnend! Belehrend!
Nur für reife denkende Menſchen,

Perſonen unter 18 Jahren iſt der Zutritt
F. polizeilich verboten.

Tägltch geöffnet v. früh 9 Uhr bis abds. 9 Uhr.
Sonntags v. 10 Uhr ab. Kaſſaſchluß abds. 8 Uhr.

gelehrter und Herrte 7ä Ruf bdel inneren Krank
eiten,

besonders aber bei oben aufgeführten
Leiden ein ganz besonders wirksames,
dabei völlig schmerzloses Heilmittel
und hat gerade in jungster Zeit aber-
raschend schnell und niegeehnte Hell
erfolge gezeitigt. Diese Heilweise ist
nicht zu verwecnhseln mit dem z2chmerr-
haften sogenannten „Elektrisieren“. m
Behinderungsfalle auf Wunsch kosten-
lose Uebersendung von ausfübrlichea
Druckschriften zur Selbstbehandlung.S Wohlmuth Elektro galpanische Institute,

Mark.

Nrelogſeehe Lotterie Einnahme

Willi Frauboes Stadthad-Drogerie
Gr. Steinstrasse 65 (Nähe Hauptpost), Tel. 5024.

ewpyliehit Lose I. Kasse e 10 lahene

nterten L Million m
2 n 7190000
4 e 500 000
A. e 300 000
2 J 250 000Gevinne e 200 000
4 Gewinne a 100 000 3

Je 2 Haupt- Gewinne in den Vorklassen von:
200 000, 175 000, 150 000, 125 000 Mk
Lospreise 4 Achtel Viertel Halbe Ganze
pro Klasse 10. 20. 40. 80. Mk.

ziehung 12. und 13. Juli.

Schluss der Anzeigen- Annahme 9 Uhr

J mintär Hoſen 125 M.

Halle a. S. EislebenGeiststr. 9, Eing. Fleischerstr. Rammtorstr. 41.
Tel. 2504

9 9-6 Uhr. 8--12, 26 Uhr.
Dauerhafte

brieftacchen

in prima Leder
und

allen Preislagen
sehr preiswert.

H. Brasemann
Lederwaren-Spezial-

Geschökt
nur Schmeerstr. 19.L

99999achtung Sally Biletzkvy,
Halie, Leipzigerstr. 103, I.

Vertreter gesucht!
zum Vertrieb der elektro-galvaniſchen Heilapparate, ein
ſchließlich Behandlung. in allen Orten des

Mansfelder See und Gebirgskreiſes. Reflektanten
melden ſich im

Wohlmuth'schen Institut EislIeben,
Rammtorsirasse 4l.

e e u 222 die bei mir noch nichtHändler 9 gekauft haben, wollen
sich bitte gerade jetzt Uüberzeugen, wie

gunslig bei mir gekauft wird.

et Bettzeuge, Inlette, Barchente,
woll. Schla decken 25-30 I Hemdentuche, fertige Bezüge, fj

verkauft tiemden und MakkohemdenRauthausſtr. 17 Hofl. S geo
eitenwer betalſ, Wratzke u. Steiger, rn

Hemden 'archen)
glatt u. geſtreift von

W. an
Perkal u. zephier
für Oberhemden

u. Bluſen von
12. M. an
Kleiderſtoff

ſchwarzweißkarriert

Juwelen

Beil Bedarf an

Möbel aller Krt
bei

billigster Preisstellung

an 10 Rabatt.
2
wo
s

S

v

8

7
W

5

15.50 M. n scnv inr Möbeltadriß Schwimmerlen pin. Metweborg, Jelel 600, Heunawn.



Halle, Sonnabend, 18. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme.
Portel Angelegenheiten.

Verein Arbeiter-Jugend. Sonntag, den 19. Juni, Tagestour
gach Gerbſtedt. Abfahrt 7.30 Uhr ab Hauptbahn
Treffpunkt 7 Uhr Hauptbahnhof.

Hulle-Suullreis.

Halle, 18. Juni 1921.
Sondergericht,

Die „Tätigkeit“ des Delitzſcher Aktionsausſchuſſes.
Der Schloſſer Paul Klein und der Zigarrenhändler Otto

lein aus Delitzſch hatten ſich vor der Thorweſtkammer
wegen Hochverrates, Landfriedens bruches und
Anſchluſſes an bewaffnete Haufen zu veraäntworten.
Paul Klein war im Delihſcher Aktionsausſchuß, der unter
dem Vorſitz des Maler Kriſchey ſtand. Otto Klein wurde
am Oſterſonnabend vom Aktionsausſchuß beauftragt, die Polizei
u h Dieſe Entwaffnung unterblieb aber auf den
energiſchen Proteſt des Polizei-Kommiſſars Stephani. Eine

rau meldete dem Aktionsausſchuß, daß in einem Keller des Rat-
uſes ein gegenrevolutionäres Waffenlager eingemauert

ei. Otto Klein wurde nochmals zum Rathaus und klopfte
ie Wände des Kellers ab, um das geſuchte Objekt zu r

Beiden Angeklagten wird auch noch vorgeworfen, daß ſie Waf-
fenverſtecke in der wo die Schupo bei der Säube-
rungsaktion 17 Gewehre fand, gekannt hätten.

Jm übrigen ergibt die Zeugenvernehmung eine weſentliche
Entlaſtung der Angeklagten.
Klein des öfteren zu der
geſprochen hat.

Die als Zeugen vernommenen übrigen Mitglieder des Ak-
tionsausſchuſſes riſchey, Sachſe, Knopf, Biehler,
Vogt und Frau Gräfe waälzten nicht alle Schuld an denMahnahmen auf die beiden Angeklagten ab. Da dies auch einen

Schein von Schuld auf ſie ſelbſt wirft, wurden ſie ſofort in Haft
genommen.

Der Staatsanwalt ſieht in dem Verhalten des Ange-
klagten Paul Klein h und Aufreizungzum r als 2 an. ie „Taten“ Otto Kleines
will er als Landfriedensbruch und „Bildung bewaffneter Haufen“
ewertet De Ueberhaupt er iſt heute ſehr eifrig der Herr
taatsanwalt Steineckel! Mit ſeiner Donnerſtimme übertönt

er den Vorſitzenden, ſobald S den Angeklagten eine Ent-
laſtungsfrage vorlegt. Alle Ausſagen von Angeklagten und Zeu-
gen, die kein ausreichendes Belaſtungsmaterial ergeben, ſind ihm
in Fe und Bogen „Entſtellung“. Er beantragt gegenpaxr ein 2 Jahre Gefängnis, gegen Otto Klein

Jahre v Monate Gefängnis.
Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt Neumann, wies auf

die Ferpglanerg der Delitzſcher Unruhen hin, die eine ſolche
Stra nicht gerechtfertigen würden.

as Gericht folgte in juriſtiſcher Beziehung den Ausführungen
des Staatsanwaltes nicht. Es ſchöpfte die Strafe nicht aus den

W und r ondern ſah in dem Verhalten der Angeklagten
och verra

Es wird beſtätigt, daß Paul
enge in beruhigendem Sinne

o hatte es die Wahl, zwiſchen Zuchthaus und
eſtungshaft zu entſcheiden. Da den Ängeklagten keine ehr-
o ſe unterſtellt werden kann, wird die letztere Straf-

art zur Anwendung r Paul Klein wird zu 2 Jahren
h Otto Klein zu 1 Jahr 3 Monaten Feſtungshaft
verurteilt.

Ein abgewehrter Angriff der Echulreaktion.

der geſtern abend ſtattgefundenen Proteſtverſammlung
des r brervereins gegen das Reichsſchulgeſetz und die
Bekenntnisſchule erlebten die „Deutſchnationalen“ einen ver-
dienten Reinfall. Der Anſchlag, der von dieſer Seite vorbereitet
war (ſiehe geſtrige Nummer der „Volksſtimme“), iſt mißlungen
und die „nationalen“ Gralsritter haben zur Blamage noch un
bändigen Spott auf ſich geladen. Eine Reſolution des Lehrerver-
eins wurde mit überwältkgender Mehrheit gegen die Stimmen
der aufmarſchierten Rückſchrittler und einige ganz „taktfeſte“
Kommuniſten angenommen. Ein ausführlicherer Bericht folgt
in unſerer nächſten Nummer.

Feſtgebhalten muß aber werden, daß es ſich bei dieſer Ver
anſtaltung um die Volksſchule handelte und der in die Ver-
ſammlung dirigierten „beſorgten“ „nationalen“ Eltern ihre Kinder
auf die höheren Schulen ſchicken. Die Herrſchaften wiſſen alſo,

eſinnun

worum es geht. Sie fürchten um ihre privilegierten Bildungs-

vorrechte. d
Viel Tamtam

Die „Kommuniſten“ können nun einmal ohne viel Krach und
Klamaut nicht ihre eingebildete Daſeinsberechtigung nachweiſen.
Auch jetzt machen ſie wieder ſehr viel Aufhebens von ſich ſelbſt.
Die geſtrige Nummer der „Tribüne“ bringt eine Notiz über eine
Anfrage, die von der Fraktion der VKPD., betr. einer breitge-
tretenen und ſchon zweimal in der „Tribüne“ durchgekauten
u r im preußiſchen Landtage, geſtellt worden iſt.oweit wir unterrichtet ſind, iſt der Kern der ganzen Sache,
daß die „Kommuniſten“ wieder einmal leichtfertigſter Weiſe
irgendeinem fremden Gauner Schutz und Hilfe gewährten, Geld-
mittel und Kleidungsſtücke verſchafften und nach Berlin abſchieben
wollten. Dabei haben ſie ſogar die Rieſendummheit begangen,
die Geſchäftsgebaren der „Roten Hilfe“ aufzudecken und ſtrafbare
Handlungen offenkundig der Polizei auf die Naſe gebunden. Sie
fielen damit ihrer eigenen Leninſchen „illegalen Methode“ zum
Opfer. Der betr. Fremde echielt im „Flüchtlingsbüro“ derLerchenfeldſtraße tag Ausweispapiere, Jnvalidenkarten uſw.,
ſo daß eine polizeiliche Durchſuchung ſtattfinden mußte. Dabei
wurden gefälſchte Jnvalidenkarten, fix und re bereit gemacht,
zur Ausgabe an andere, irgendwelche vorſprechende „Fremde“,
die ſich (damit das Kind einen bolſchewiſtiſchen Namen bekommt)
„politiſche Flüchtlinge“ nennen, vorgefunden.

Die Darſtellung der „Tribüne“ iſt vollkommen verdreht, da
ſich der betr. Menſch auf eigene Veranlaſſung bei der „Roten Hilfe“
meldete und erſt dann zur Polizei ging und dort die ergatterten
falſchen Papiere vorlegte. Vielleicht hat ihn dabei r
materielles Streben geleitet. Jedenfalls ſteht feſt, daß der betr.
Zuträger von der Po izeiverwaltung für ſeinen Verrat nicht einenroten Firne Belohnung erhalten hat.

J ſteht nur, daß die VKPD. mit falſchen Papieren arbeitet,
dieſelben an irgendwelche hergelaufenen „Flüchtlinge“ aushändigt
und dabei noch die oft ſo kärglich aufgebrachten Mittel der
„Roten Hilfe“ vergeudet.

Sonderbar. Jetzt ſchreien die Anbeter der Verſchwörer-
methoden ihre geheuchelte Entrüſtung über „Spitzelei“ uſw. in die
Welt hinaus, und es gibt immer noch Dumme, die ihnen das bis
aufs Tüpfelchen glauben.

Die Zoll- und Steuerſekretäre gegen verfaſſungswidrige
Prüungen.

Vom Gruppenverband der Zoll- und Steueraufſeher erhalten
wir folgende

Die am 28. Mai in Bremen verſammelten Zoll- und Steuer-
ſekretäre erheben ihrerſeits und namens ihrer Kollegen im
Deutſchen Reiche den ſchärfſten Proteſt gegen die Abſicht der
Reichsregierung, entgegen dem ausdrücklichen Beſchluß des ſouve-
ränen Deutſchen Parlaments (Reichstages), die Ergänzungs-
prüfung r ſtreichen, dennoch dieſe Prüfung von den nach
Gruppe VII der Reichsbeſoldungsordnung zu überführenden Sekre-
tären (ehem. Aſſ.) im Verwaltungswege z fordern.

Die verſammelken Zoll- und Steuerſekretäre erwarten von den
Volksveztretern, daß ſie den verfaſſungswidrigen Abſichten der
Reichsregierung mit Entſchiedenheit entgegentreten und dem Be-
ſchluſſe des Reichstages Geltung verſchaffen werden.

Jn voller Einmütigkeit und in mit denSekretären (ehem. Aſſ.) der anderen Verwaltungen im Reiche und
in den Ländern fordern ſie, daß ihre Ueberführung nach der Be
ſoldungsgruppe VII der Reichsbeſoldungsordnung nach dem Dienſt-
alter ohne Ablegung einer Ergänzungsprüfung erfolgt und die
Ueberführung ſchnellſtens zur Durchführung gelangt.

Betriebsräte der Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft und Gärtnerei!

Am Sonntag, den 19. Juni, vorm. 10 Uhr, findet die erſte
Gruppenverſammlung der Betriebsräte und Betriebsobleute aus
den land und forſtwirtſchaftlichen, ſowie den Gartenbaubetrieben
ſtatt, und zwar in Halle, Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14.

Zu den land und forſt wirtſchaftlichen Betrieben zählen:
Ackerbau und Viehzucht (Großvieh, Kleintier- und Geflügelzucht),
Jmkerei, Fiſcherei auf Seen und Flüſſen, Forſtwirtſchaft und
Jagd, feldmäßiger Gemüſebau (Feldgärtnerei).

Zu den Gartenbaubetrieben gehören: Baumſchulengärtnerei
(einſchließlich Handelsrebſchulen), Obſtanlagen und etreibereien,
Gemüſegärtnerei und -treiberei, Samenzüchterei, Freiland-Blumen-
züchterei und -treiberei, Pflanzengärtnerei einſchließlich Stauden
züchterei und Roſenſchulen), Topfpflanzengärtnerei, Schnittblumen-
gärtnerei, Landſchaftsgärtnerei, Privatgärtnerei, Friedhofs-
gärtnerei, Dekorationsgärtnerei, Blumen- und Kranzbinderei.

5. Jahrgang Nummer 140

Zu dieſer Verſammlung werden alle freigewerkſchaftlich
organiſierten Betriebsräte und Betriebsobleute eingeladen.

|VDIIèzhè„ z

Betriebsräte im Bank, Verſicherunge und Handelsgewerbe,
ſowie in der Sozialverſichernng!

Am Montag, den 20. Juni, finden die en Gruppenver
ſammlungen der Betriebsräte und Betriebsobleute aus dem
Bank-, Verſicherungs- und Handelsgewerbe, ſowie aus den Ve
trieben der Sozialverſicherung ſtatt.

Die Verſammlung der Betriebsräte und Obleute aus dem
Bank-, Verſicherungs- und Handelsgewerbe findet um 6 Uhr im.
Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, ſtatt. Zu dieſem Gewerbe ge
hören: Bankweſen (Groß- und Mittelbanken), Bankgeſchäfte,

Genoſſenſchaftsbanken, Treuhand- und Reviſionsge-
b ſchaften; h (Lebens-, Diebſtahl-, Unfall-,Feuer- und Hagelverſicherung), Verſteigerung, Verleihung (Pfand
leihen, Aufbewahrung), Großhandel (Kauf- und Warenhäuſer),
Kleinhandel (Detailverkauf),

Die Verſammlung der Betriebsräte und Obleute aus der
Sozialverſicherung findet ſtatt um 8 Uhr, und zwar
gleichfalls im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14. Zur Sozialver
ſicherung gehören die Betriebe, die die geſetzliche Kranken, Un
fall-, Jnvaliditäts- und Altersverſicherung betreiben.

Zu dieſen Verſammlungen werden ebenfalls alle freigewerk
organiſierten Betriebsräte und Betriebsoblente einge

aden.

Erſte internationale Arbeiter-Kinderwoche 27. Juni bis 3. Juli.
Jrn allen Ländern der Erde wird 453. von Jugendlichen und

Kindern tüchtig gearbeitet, um dieſe Woche e einer impoſanten
Kundgebung ſämtlicher Arbeiterkinder zu machen. Jn Halle wer
den folgende Veranſtaltungen durchgeführt:

Dienstag, 28. Juni, im kleinen Saal des Volksparkes
nachmittags 4 Uhr Puppentheatervorſtellung, abends 8 Uhr:
polit.-ſatyr. Handpuppenſpiele.

Mittwoch, 29. Juni in r Räumen des Volksparks S Kinderfeſt mit Konzert, Theater, Märchenerzählun
gew T erſpielen, Karuſſell, Umzug,

euerwerk.
Freitag, 1. Juli, nachmittags ab 2 Uhr: Muſterkinovor
ſtellung für Kinder mit Märchenfilmen. Abends Uhr für El
tern und Lehrer Vortrag im großen Saal des Volksparks über:
Familie und Erziehung.

Sonntag, 3. Juli, nachmittags 2 Uhr, Sammeln g
dem Roßplatz, 3 Uhr c Demonſtrationszug der Kinder durch
die Stadt nach der Biſchofswieſe, dort Konzert, Volkstänze und
Spiele.
Eintrittskarten für 1 Kind zu 1,50 Mk. berechtigt zum Beſuch
S Veranſtaltungen und zum Entgegenehmen eines Ge

enks.
Eintrittskarten für 1 Erwachſenen zu 3 Mk. berechtigt zum

Beſuche ſämtlicher Veranſtaltungen, auch des Vortrages und der
Kinderbücherausſtellung im Volkspark.

Kartenvorverkauf im Reſtaurant „Letzter Dreier“, Merſebur
ger Str., am Volkspark-Büfett, Burgſtr. und in den Kindergrup
pen. Des großen Andranges wegen iſt es den Eltern ſehr zu empfehlen, die Karten baldigſt bcergen zu laſſen. uskunft bei
Grade, Volksbuchhandlung, Harz 42.

Vermittelungsſtelle für beſchäftigungsloſe Schulamtsbewerber
und Lehrer.

Laut Erlaß des Miniſters P K. W, u. V. ſoll in jedem Re
r eine Zentrale e chaffen werden, die die Vermitte-
ung von Beſchäftigung im Schuldienſt für ſtellenloſe Lehrer und

Lehrerinnen übernimmt. Eine e r welche die
Kurzſchrift und die Schreibmaſchine beherrſchen, haben als Sekre-
täre Anſtellung gefunden in Bureaus der Großinduſtrie. Jn
Preußen ſind aber immer noch 8000 Lehrer ſtellenlos, obgleich in
vielen Landorten ein Lehrer noch 70--90 Kinder allein unter
richten muß. Die Frequenz ſollte doch eigentlich 40 Kinder pro
Klaſſe nicht überſchreiten. Für die unerläßlich nötige Ausbil-
dung der Jugend iſt kein Geld mehr da, weil man dem unerſätt-
lichen Moloch Krieg Hunderte von Millionen opfern mußte. Eine
Teilung dieſer überfüllten Klaſſen würde vielen ſtellungsloſen
Lehrern erwünſchte Arbeitsgelegenheit geben. Die Vermittelungs
ſtelle für beſchäftigungsloſe Lehrer im Bezirk Merſeburg verwaltet
nebenamtlich
Straße 27.
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Die Vorzüge
unseres heutigen Angebotes

unerreicht billiqge Preise

hervorragende Quaolitfät

außerordentlich große Auswohl!

Boumwoll waren
flemdenfuch

Kissenbreite

6082 cm bretſt, feinfädige, gute Qualität 6

Dowlas tor Bettucher, 2 x
schwere Qualität, 150 cm breit

Köper-lInleff ureecht rot, 22 Beftzeug
federdicht, gute Qualität, Kissenbreite

Köper-lnlett sdureecht rot, z4“
federdicht, gute Qualität, Deckbettbreite

linon 10“82 cm breit, schöne solide Ware

Linon extra szchwere Qualitst.

Linon extra schwere Qualität.
Deckbettbreite

geblüumt, 80 cm breit, gute feste Ware

Beifzeuq veriert,
gute haltbare Qualität, Kissenbreite

Beffreuq xariert,
gute haltbare Qualität, Deckbettbreite

Schürzenwarp
909 cm

Schürzendruckn u
9 7 a J Schürzensiamosen

tlemdenflanelle

Köper Barchent

Waschstoffe

zweiseitig, extra schwere Qualität

gestreift, 120 cm breit, gute Quolität

80 cm, ein- und zweiseitig gerauht
/5 cm br., schwarz-Hemdenflanel! weiß gestreift, be-

sond. schwere Qualit., f. Schlosserhemd.

weiß. 80 cm breit, schöne Qualität

Perkol prime Qualität, schöne Muster
fur Oberhemden u. Sportblusen 14.50
Schleierstoff mit Blumenmuster,
weiss, rosa, hellblau, creme

W

21 Dirndlstoff 12“schöne lebhafte Muster

Hchweizer Voile 18“weiss, prima Qualität 115 cm e

16 Waschstoff 97bedruckt, grosse moderne Muster

Voile
120 cm breit, Tupfen und Streifen.

Herren-Einsatz- Hemd 25
Normal- und makkofarbig oder Stickerei

Damen

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Geſchenkverteilung und

Herr Lehrer Wilhelm, Aeußere Delthiger

n



n

h h h h

rer Vokksvüdm
Sei der Aufführung von „Kabale und Liebe“ am 16. Juni

gachte fich während des 1. Aktes wieder recht ſtörend bemerk
bar das fortwährende Oeffnen und Schließen
der Türen zum Zuhörerraum für Zuſpätkommende.
Hier muß unbedingt Wandel geſchaffen werden. Die
Volksbühne iſt kein Tingeltangel, zu dem Eintritt jederzeit
erfolgen kann. Leuten, denen es um ernſthaften Kunſtgenuß
zu tun iſt, kann die ganze Andacht verekelt werden, wenn das
nicht anders wird. Beſuchern, die keinen Wert auf pünkt-
u Kommen legen, kann unmöglich auf Koſten der anderen
entgegengekommen werden.

ir müſſen das ernſthafte Erſuchen an die Leitung
e die Türen zum Zuſchauerraum nach Beginn der Vor-

Uung nur während der Pauſen zu öffnen, D.

GSeſpannte Lage in der Metallinduſtrie. Die Verhandlungen
zwiſchen den ſtreikenden Modelltiſchlern der Maſchinenfabriken und
den Unternehmervertretern ſpitzen ſich nmer mehr auf einen neuen
Konflikt zu. Den Unternehmern iſt der Kamm gewaltig ge-
ſchwollen und ſie drängen ſchon wieder einmal zu einer gewalt-
ſamen Entſcheidung. Scharf gemacht durch die leider ſo glänzend
von den „radikalen“ Zellenpolitikern durchgeführte Zerſplitterung
der hieſigen Metallarbeiterbewegung, drohten dieſe Herren mit
der Ausſperrung in der Metallinduſtrie, wenn die ſtreikenden
Modelltiſchler nicht ſofort zu Kreuze kriechen würden. Dieſe haben
ſelbſtverſtändlich das provokatoriſche Anſinnen abgelehnt und
blieben bei ihrer bedeutend ermäßigten Forderung (Erhöhung des
Stundenlohnes um 50 Pfg.) ſtehen. Die Arbeiterſchaft möge ſich
in letzter Stunde noch rüſten. Notwendig iſt vor allem wieder
die lückenloſe, geſchloſſene Linie aller freigewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter im Deutſchen Metallarbeiter-Verband.

Die Leungaarbeiter, die nach der Märzaktion aus den Leuna-
betrieben entlaſſen wurden und am 1. Juni noch keine andere
Arbeit gefunden hatten, werden nochmals aufgefordert, ſich bei
ihren Organiſationen zu melden. Auf Grund dieſer Meldungen
wird die Höhe der Unterſtützungsſumme feſtgeſtellt, die dieſen Ar-
beitern und Arbeiterinnen aus einem noch im Leunawerk vor
handenen Fonds gesahlt werden ſoll. Die Auszahlung dieſer
Unterſtützung findet dann am Freitag, den 24. Juni, nachmittags
von 4--7 Uhr, im Gewertſchaftshaus, Zimmer 14, ſtatt. Den
Kaſſierern aller Organiſationen, auch denen, die formell noch nicht
wieder ihren Anſchluß an das Gewerkſchaftstartell erklärt haben,
nd Formulare zugeſtellt worden, die von ihnen nach Einfſicht
nahme in die Papiere der Antragſteller ausgefüllt werden müſſen.
Die angefügte Quittung muß dann mit der Namensunterſchrift
der Empfangsberechtigten bei der Abhebung des Geldes am
24. Juni nebſt der Beſcheinigung abgegeben werden. Nach den
Beſtimmungen, die der Betriebsrat des Leungwerks getroffen hat,
ſind außerhalb der im ADGB. vereinigten Verbände organiſierte
oder unorganiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen vom Bezuge dieſer
Unterſtützung ausgeſchloſſen.

Klarheit bei der Gehaltsauszahlung. Bei der verlangten
herrſchten bei Beamten und Lehrern

vielfach Ungewißheit darüber, wie und für welche Zeit die gezahl
ten Gehaltsſätze berechnet und welche Steuerabſätze gemacht wa
ren, da die Behörden die Summen ohne jeden Kommentar den
Empfängern überwieſen. Um in Zukunft klar zu ſehen, hat der
Bezikrslehrerrat Merſeburg beantragt, bei der Regierung die
Kaſſen anzuweiſen, eine Berechnung bezw. Quittung beizugeben.
Das Landesfinanzamt in Magdeburg iſt erſucht worden, den be-
amteten Gehaltsempfängern bei Abzug der Steuer eine Quittung
beizufügen.

Die Geldſammlung für die Kinderhilfe, welche auf den Stra-
57 nsen durchgeführt wurde, brachte einen Erlös von etwa

rk.

Kinderwanderun Zum Sonntag rufen die Naturfreunde
wieder alle Arbeiterkinder zur Wanderung hinaus in die freie
Natur. Das Ziel ſind dieſesmal die Saalewieſen bei Rattmanns-
dorf. Wie üblich ſind Näpfe oder Teller und ein Löffel mitzu-
bringen, ebenſo 50 Ig. zur Deckung der Unkoſten. Der Ab-marſch erfolgt früh 7 7 vom „Wettiner-, Parade-, Roß-, Markt-

und Ranniſchen Platz. Auch wer von den älteren Genoſſen ſich
jung fühlt, iſt willkommen Kommt alle mit, laßt uns mal wieder
einige ſonnige Stunden verleben.

Zum Beſten der Kinderhilfe wird morgen hier im Stadttheater
eine Feſtaufführung des „Roſenkavalier“ ſtattfinden. Der Beſuch
wird empfohlen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Pächterrerſammlung Acker „Merſeburger Str.“ am Montag, den
20. Juni, abends 288 Uhr, im Reſtaurant des Schrebervereins
Süd. Zahlreiches Erſcheinen unbedingt erforderlich.

Die Wohltätigkeitsvereinigung der Zigarrenköpfchenfammler
bittet uns, bekannt zu machen, daß ſonſt überflüſſige Dinge, wie
Stanniol, Geldmünzen, Zigarrenkiſten, Flaſchenkapſeln, Korke,
Altmetall, Zigarrenköpfchen uſw. als milde Gaben gern in Emp-
ſang genommen werden bei Reinhold Aßmann, Gr. Ulrich

i 49, Herrn Henz, Soetheſtr. 2, und Serrn TRehmann,
eſſingſtraße 38.

Gefunden. In der Zeit vom 1. bis 15. Juni 1921 ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder ange
meldet worden: 1 Buch (Jean Pauls Werke), 1 Schlüſſelbund mit
3 Schlüſſeln, 3 Armbanduhren, mehrere Geldſcheine, 1 lederne
Aktenmappe, 1 Gummireifen für h 1 Meſſer, 1 Ruckſack mit Jnhalt, 1 Haarkamm, 1 goldenes Medaillon mit 2 Vil-
dern, mehrere Geldtaſchen mit Jnhalt, 2 Operngläſer, 1 Botani-
iertrommel, 1 Handtäſchchen mit Jnhalt, mehrere Brieftaſchen mit
Jnhalt, 1 Spazſerſtock, 1 Ring, 4 Einkommensſteuermarken, 1 Perl-
beutel mit Jnhalt, 1 goldener Ohrrring mit Anhänger, 1 graues
Huhn, 1 Lehrbuch für Stenographie. Die unbekannten Eigen-
tümer der bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbüro, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht zurück-
geforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder
an den Finder abgegeben werden.

Vandalismus an Blumen. Jn der Nacht zum 15. Juni
im Amisgarten aus den am Roſarinm ſtehenden Blumenkäſten25 Stück Geraninmpftangen geſtohlen worden. Der Täter, der die

Blumen mit den Wurzeln herausgeriſſen hat, wird verſuchen, ſie
in Schrebergärten uſw. friſch anzupflanzen. Da die Blumen ohne
Erde herausgeriſſen worden ſind, werden ſie verwelken und nicht
anwachſen. Mit Rückſicht auf die rohe Tat, werden diejenigen
Perſonen, die zu dem Diebſtahl irgendwelche Angaben machen
können, gebeten, ihre Wahrnehmungen der Kriminalpolizei,
Zimmer 71 oder 20, mitzuteilen.

Dachſtuhlbrand. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr zur
Beſeitigung eines Dachſtuhlbrandes nach der Sternſtratze gerufen.

Gelandete Leiche. Geſtern vormittag wurde die Leiche eines

garten aus der Gerberſaale gezogen. Die Leiche befindet ſich auf
dem Südfriedhofe.

Plötzlich erkrankt. Der Polizeibericht meldet: Zwei aus-
wärtige Frauensperſonen die in letzter Nacht auf dem Haupt-
bahnhofe plötzlich ſchwer erkrankten, mußten mittels ſtädtiſchen
Krankenwagens der Klinik zugeführt werden.

Stadttheater. Heute, Sonnabend. abend 7 Ubr gelangt
Webers „Freiſchütz“ zur Aufführung. Sonntag nachm. 3 Ubr
Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Das Glück im Winkel“. Die
Sonntag-Abendvorſtellung „Der Roſenkavalier“ findet zum Beſten
der Kinderhilfe ſtatt. Montag abend 78 Uhr wird Richard
Strauß' „Salome“ wiederholt. Dienstag „Das Dreimäderlhaus“.
Mittwoch „Der Troubadour“. Donnerstag „Prinz Friedrich
von Homburg“, Freitag „Lohengrin“, Sonnabend „Wenn
Liebe erwacht“.

Jm ThaliaTheater gelangt am Sonntag abend 738 Uhr das
Luſtſpiel „Menagerie“ von Kurt Goetz zur Aufführung. Ein-
trittskarten ſind zu haben an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie
eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung im Thalia- Theater.

Freie Volksbühne Halle. Kabale und Liebe. Anfang
714 Uhr. Spieltage: G: Sonnabend, den 18., H: Dienstag, den
21., J: Freilag, den 24., K: Sonnabend, den 25. Juni.

Städtiſches Solbad Wittekind. Jn der Woche vom 19. bis
25. Juni werden unter der Leitung des Obermuſikmeiſters Karl
Steuer vom Philharmoniſchen Orcheſter folgende Konzerte ausge
führt. Sonntag, Frühkonzert von 7 bis 9 Uhr, Nachmittagskon-
zert von 35 bis 614 Uhr, Abendkonzert von 8 bis 10 Uhr und
8 euerwerk (von Gebrüder Pfeiffer K Bock); Dienstag,

dittwoch, Donnerstag, Freitag, Sonnabend Frühkonzert von 6
bis 752 Uhr. Dienstag und Freita n von 38bis 65 Uhr. Am Mittwoch, den 22. Junti, findet Abendkonzert von
s bis 10 Uhr vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des
Gaſtdirigenten Benno Plätz ſtatt. Am Freitag, den 24. Juni,
abends 7 Uhr, wird zum Beſten der Kinderhilfe ein großes
Wohltätigkeitskonzert veranſtaltet von den vereinigten Männer-
chören (etwa 300 Sänger) Halleſcher Lehrergeſangverein, Halleſche
Liedertafel, Männergeſangverein 1911, Männerliedertafel Sang
und Klang (Leitung: Wilhelm Trenkner. Chormeiſter des Lehrer-
geſangvereins) und vom Philharmoniſchen Orcheſter (Leitung:
Obermuſikmeiſter Karl Steuer). Die Eintrittspreiſe betragen für
den reſervierten Platz 4 Mark und für die übrigen Plätze 3 Mark.
(Siehe Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, iſt „Billiger Sonn-
tag“, an dem der Eintrittspreis für den Beſuch des Tierparkes und
der Konzerte für Erwachſene 1 Mark und für Kinder 0,50 Mark
beträgt. Vormittags 10 Uhr findet eine Führung durch den Zoo
ſtatt, Treffpunkt am Raubtierhauſe. Nachmittags von 32 bis
6 Uhr und abends von 7 bis 10 Ahr konzertiert die Halleſche
Bergkapelle unter Leitung des Muſikmeiſters Hans Teichmann.
Der Ball im Saale beginnt um 7 Uhr abends. Am Dienstag, den
21. Juni, abends 724 Uhr, findet ein großes Sonder-Kon-
zert von der Halleſchen Bergkapelle unter Mitwirkung des be-liebten Burgemeiſter-Geſangs-Quartetts ſtatt. (Eintrittspreiſe
für Erwachſene 2 Mark, Kinder, Abonnenten und Aktionäre
1 Mark Am Donnerstag konzertiert, wie üblich, nachmittags
von 4 bis 6 Uhr und abends von 7 bis 10 Uhr das Philhar-
moniſche Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl
Steuer. (Siehe Anzeige.)

am 16. Juni ertrunkenen 45 Jahre alten Knaben am Hoſpital

Prwvin und Umgegend

An die Artsverwaltungen des Deutſchen Retallarbelter

Verbandes (Bezirk Halle).
Von außerhalb unſeres Bezirks liegenden Ortsverwaltungen

ſind uns Gelder zur Verfügung geſtellt worden, um die Familien
anläßlich des Putſches verurteilter Kollegen zu unterſtützen.

Wir erſuchen die Verwaltungen, uns umgehend die Namen
und Kopfzahl der Familien der in Betracht kommenden Kollegen
mitzuteilen, damit das Geld zweckentſprechend verwendet werden
kann. Die Unterſtützung erfolgt ohne Anſehen der Parteirichtung.

Die Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes
(Bezirk Halle).

W. Rößler, Halle, Harz 42/44.

Die jetzigen Zuſtände auf dem Lennawerk.
Ein Leunaarbeiter ſchreibt uns: Ueber den wabnſinnigen

Oſterputſch und die feige Flucht der Führer im kritiſchen Moment
iſt ſchon eingeehnd berichtet worden. Nicht genug aber kann die
Arbeiterſchaft aufgeklärt werden über die Nachwirkung, die ſchwere

Schädigung der Arbeitertlaſſe ſelbſt durch ſolche Gewaltexvperi-
mente. Das verſpürt man beſonders im gigantiſchen Leunawerk,
der „roten Feſtung“, die immer die Fahne der Rrrevolution zu
erſt mit aufzog. Dieſe ehemalige „Hochburg“ des Terrors unter
Führung der „Kommuniſten“ Daniel, Koenen, Korch, Utzelmann,
Gierth, Beyer und Genoſſen, nimmt heute, trotzdem beide
„Jdealiſten“ Daniel und Koenen, die Häupter des
jetzigen Betriebes auf ganz eisgentümliche Art
und Weiſe wieder vertreten ſind, eine immer mehr
förmige Norm an, bei welcher ja nicht etwa die Urheber des
Putſches, ſondern alle diejenigen, die dieſe Aktion verurteilt haben,
bedacht werden. Eine nicht wegzuleugnende Tatſache iſt es, daß
gleich nach dem Putſche eine große Anzahl Arbeiter auf der Strecke
geblieben, d. h. bei Arbeitsbeginn nicht wieder eingeſtellt wurden.
Dies ſind aber keinesſalls Kommuniſten, i bewahre, dieſe Hand
langer der Reaktion fürchtet der Arbeitgeber nicht, nein, es ſind
langerprobte freie Gewerkſchaftler, die den wahren Sozialismus
vertreten haben. Vor nicht allzu langer Zeit ſetzte der Vorſtoß
der Arbeitgeber im Baugewerbe ein, welcher mit der Ausſperrung
der Arbeitnehmer begann. Gegenmaßregel „Sympatbhieſtreik“ für
die Genoſſen des Arbeitgeberverbandes nannte man es. Genau
das Prinzip, welches die Kommuniſten zum Durchdrücken ihrer
Aktionen angewandt hatten, wenden beute die „Leunagewal,
tigen“ an. Ob die Arbeitgeber wohl auch ihre Genoſſen ver-
pflichten, Streikgelder zu ſammeln, wie ſeinerzeit die mu
niſten m Streik von Leverluſen, um damit 19 Parteiſekre-
täre der VKPD. zu Der Streik der Arbeit-geber iſt für diesmal ins Waſſer gefallen, mußte ins Waſſer
fallen, weil er dasſelbe Verbrechen am deutſchen Wirtſchaftskörpr
darſtellte wie die Aktionen der VKPD. Aber auf dem Leuna-
werke ſelbſt herrſcht bereits der militäriſche Geiſt. Jede
Verſammlung wird rerkoten. Nur dem Deutſchen Werkmeiſter
bund war es geſtattet, am Donnerstag, 9. Junt, ſeine Gründungs-
verſammlung in Kantine 2 abzuhalten. Wes Geiſtes Kind dieſe
Organiſation iſt, erübrigt ſich zu beſprechen. eſtgeſtellt muß
werden, daß ſich unter den zu Kreuze kriechenden Angeſtellten eine
Anzahl ehemaliger radikaler Agitatoren befindet. Der erſte Schritt
der Reaktion war, dar Afford-, genannt „Prämienſyſtem“
wieder einzuführen, um dadurch einen Arbeiter gegen den anderen
auszuſpielen. Gibt es doch Levte jetzt auf dem Leunawerke, welche
16 und noch mehr Stunden hintereinander „ſchieben“ bezw. ſchieben
müſſen. Und das in einer Zeit, wo Tauſende von Familienvätern
arbeitslos ſind. Hier wäre es Pflicht des „Betriebsrates“ einzu
greifen, und nicht mit den Händen auf dem Rücken mit Direktions-
mitgliedern auf dem Werke zu inſpizieren. öner würde es
allerdings ausſehen, wenn man bei ſolch einer Jnſpektion gleich
den Stubenhund mitnehmen würde. ber was nicht iſt, kann
ja noch werden. Jn allen größeren Werken wird die Arbeiter-
wohlfahrtseinrichtung gerühmt. Gewiß, vor dem Putſch gab es
auch eine vorbildliche auf dem Leunawerke. Dieſes iſt jetzt alles
in Wegfall gekommen. Dem Heizer, dem Kohlenarbeiter uſw.
ſtehen nicht mehr als täglich 15 Minuten, vorausgeſetzt bei ganz
ſchmutziger Arbeit, von 4,45 bis 5 Uhw zur Verfügung, ſo daß es
dem Arbeiter nicht möglich iſt (will er nicht den Zug verſäumen),
ſich zu reinigen. Seit ca. 8 Tagen laufen die Pförtner wie gehetzt
von Betrieb zu Betrieb, um feſtzuſtellen, wo geraucht wird. Selbſt-
verſtändlich darf in einem feuergefährlichen Betriebe nicht ge-
raucht werden, d. h. während der Arbeitszeit. Aber was machen
dieſe Leute? Sie gehen während der Mitttagspauſe in die Ar-
beiterſäle, Aborte uſw., machen ſich eine Notiz der „Verbrecher“
und in 24 Stunden liegen die Erwiſchten auf der Straße. Auch
in der Wilhelminiſchen Zeit war es Uſus, daß für irgend ein
Vergehen eine Verwarnung zutage trat, erſt als dieſe erfolglos
war, ſetzte die Strafe ein. Aus dieſem iſt zu ermeſſen, wie ſtark
ſich die Betriebsreaktion fühlt. Sie hat anſcheinend auch Arſache

Kleine Feuilleton

100 Fahre „Freiſchüg“.

Als der Rauſch der Befreiungskriege vorüber
par, ſtarrte dem deutſchen Bürger eine gähnende Leere
einer Jdeenwelt, die bisher auf Haß und Befreiungs

geſang eingeſtellt war, entgegen. Er tröſtete ſich mit der
Kunſt über den öden Stillſtand Metternichſcher Zeitalter
hinweg. Und ſo kam es, daß Jtaliener, wie Spontini,
mit ihren Radau- und Prunkopern willkommene
Aufnahme fanden. Die deutſche Oper war lahmgelegt. Sie
liebte zu ſehr das Naturzarte, die Klangſchönheit, während
ſich der Bürger durch Kraftinſtrumentation über die Oede
ſeiner Zeit hinwegſetzen wollte.

Da kam Karl Maria von Weber. Schon ſeine
romantiſche Linienführung war nur allzu leicht geeignet,
die italieniſchen Jmporten zu verdrängen und der deutſchen
Oper wieder freie Bahn zu ſchaffen. Die Wolfsſchluchts
nuſik ſeines „Freiſchüntz vollends fegte die italieniſche
Atmoſphäre hinweg. Am 18. Juni 1821 fand in Berlin
die Uraufführung des „Freiſchütz“ ſtatt. Das Publi-
kum jubelte. Weber wurde mit Ovationen überhäuft. Der
„Freiſchütz“ wurde ſo populär wie es heute leider nur
och ein vom Schlage der „Scheidungsreiſe“ werden

Selbſtverſtändlich wurde auch mit dieſer Oper bald ein
übertriebener Götzenkult betrieben. Sie wurde bald
als die erſte „deutſche“ Oper geprieſen. Das war zuvpiel ge
ſagt. Schon 40 re früher hatte Mozart in ſeiner „Zaub er
flöte“ ein viel erhabeneras Monument errichtet, das in
einem Humanitätsideel und ſeiner Rhythmik ſo ganz deutſch
war. Aber das unbeſtreitbare Verdienſt Webers, von dem
er ſelbſt keine Ahnung hatte, iſt die Erſcheinung, daß er
mit dem „Freiſchütz“ das Eis brach, das auf der deutſchen
Oper laſtete und manchem jugendlichen Genie den Schaffens
nut gab, der bei einer weiteren Vorherrſchaft der italieni
n 77 Keime erſtickt worden Kiwcardagner war einer dieſer am „Freiſchütz“ Begeiſterten

hat der von Weber herbeigeführte Höhenflug der deut-erſhüpew Offenbaru deutſchen Geiſtes
s Muſitdrama geflget

wenn auch ſein „Freiſchütz“ mehr der äußerſt melodiöſe
Nachklang einer Vergangenheit als der wuchtige Auf-
takt einer Neuzeit war. Kunſtwerk iſt der reich
und würde es auch bleiben, wenn er nicht Wegebahner
und Vorläufer geweſen wäre. Hr.

Am

Eine reizende Epiſode.
Der Ort der Handlung iſt das Büro eines hinterpommerſchen

Finanzamtes. Hinter einer Holzbarriere ſitzen einige Beamten,
einer von ihnen fertigt die ländlichen Frageſteller ab. Plötzlich
tritt eine gut angezogene, hübſche Frau ins Zimmer. Sie über-
ſchaut etwas pikiert die anderen Wartenden, dann drängt ſie ſich
unweigerlich vor. Sie wendet ſich an den Beamten:

„Jch möchte den Finanzrat ſprechen!“
„Wollen Sie ſich nicht bitte an die Reihenfolge halten
„Jch muß unbedingt den Finanzrat ſprechen.“
Der Finanzrat wird gerufen, er erſcheint. Die Dame fährt

auf ihn los, ſpricht mit ihm in einer haſtigen Tonfolge.
„Jch möchte für meinen Mann, den Gutsbeſitzer X., das

Reichsnotopfer ſtunden laſſen!“
„Und aus welchem Grunde
„Ja, mein Mann meint, man könnte in allernächſter Zeit

mit einem Sturz der jetzigen Regierung rechnen und dann fällt
wohl für uns das Reichsnotopfer fort.“

Der Finanzrat lächelt, verſpricht eine ſchnelle Erledigung.
Die Dame verſchwindet, der Finanzrat gibt ſofort Weiſung zur
umgehenden Einziehung dieſes Reichsnotopfers. Durch ſein
trockenes Feldwebelgehirn aber zieht ſich dieſe Nachfriegsmelan

cholie: O armes Deutſchland! B.
Vaters Geburtstag.

Ein junger eleganter Herr im Zigarrenladen wählt lange,
lange Zeit. Der Verkäufer, dienſtbefliſſen, legt alle Marken,
Stück über 1.50 Martk, vor, geduldig mit verzuckerter Höflichkeit.

Endlich war gewählt, verſchiedene hübſche Kiſtchen mit noch
hübcherem Jnhalt. Banlnoten kniſtern.

ghaft und ſchüchtern ſteht an der Türe ein kleines Mädel-
chen mit zerriſſenem Schürzchen und verwaſchenem Kleidchen,
kommt näher, ſieht mit großen ſcheuen Augen um ſich.

„Was willſt du, Kleine?“
Zu meinem Vater ſein Gebyrtstag ein Päckle Tabak.“
So, da haſt du dein Päckchen.“Kuf den Zehenſpitzen legt das Kind ſein in Papier einge

chlagenes Geld auf die Glasplatte, 2.20 Mark.

Weber hat alſo eine hiſtoriſche Miſſion erfüllt, „Ja, aber 2,40 Mark koſtet der Tabak.“ Schweigen.
Dann kommt es langſam, zögernd über die blutleeren Lippen
des Kindes: „Jch hätt' ſo gern den Tabak für mein Vater ſein
Geburtstag.“ Tränen ſchimmern in den ängſtlichen Augen.

Langſam nimmt das Mädelchen das Geld von der Glasplatte,
geht mit gebrochenem Herzlein zur Türe.
g z helnd ſteckt der elegante junge Herr ſein teures Kraut in

and. Am

Arbeit und Sonne. Jn der jetzigen heißen Zeit fühlt der
Menſch einen gewiſſen Einfluß der Hitze auf ſeine Leiſtungs-
fähigkeit Und doch iſt dieſe Einwirkung in Wirklichkeit nicht
vorhanden, wie Unterſuchungen in den Tropen feſtgeſtellt haben.
Trotz der bedeutend größeren Hitze in den Tropen nimmt der
Europäer noch zu. Der Kraftverbrauch des Körpers iſt der

und genau wie bei uns von der Arbeitsleiſtung abhängig.
ei gleicher Arbeit ſtimmt, ſo ſchreiben Caſpari und Schilling in

der Zeitſchrift für Hygiene, der Kraftverbrauch in Berlin und
Togo überein und ſinkt mit verminderter Tätigkeit.

Heiteres.
Beide aus Frankfurt a. M.

Mein Freund, der bekannte Frankfurter Schauſpieler Oskar
Ebelsbacher, gaſtierte vor einigen Jahren bei einem Wander-
theater, das die Gegend von Fulda und Schlüchtern unſicher
machte. Man gab Goethes „Fauſt“. Ebelsbacher ſpielte nicht nur
den Mephiſto, ſondern hatte auch die Regie. Des Abends auf
dem Theaterzettel ſtand zu leſen: „Fauſt“, Tragödie in 5 Akten
von Johann Wolfgang von Goethe. Regie: Oskar Ebelsbacher
Beide aus Frankfurt a. M.

zitate.
Wenn der Deutſche auf ſeine Geſchichte zurückblickt, ſo findet er

einen Hauptgrund ſeiner langſamen politiſchen Entwicklung, wie
der elenden Literatur vor Leſſing, in den „befugten Schriftſtellern“
Die Gelehrten von Fach und Zunft, von Privilegium, die Dok-
toren und ſonſtigen Ohren, die charatterloſen Univerſitätsſchrift,
teller des 17. und 18. Jahunderts mit ihren ſteifen Zöpfen und
hrer vornehmen Pedantierie und ihren winzig mikrologiſchen

1 e haben ſich zwiſchen das Volk und den Geiſt,
zw das Leben und die Wiſſenſchaft, zwiſchen die Freiheit und
den Menſchen geſtellt. Die unbefugten Schriftſteller haben unſere
Literatur gemacht. Gottſched und Leſſing, da wählt zwiſchep
einem „befugten“ und einem „unbefugten“ Autor.

Karl Marx.



werk geſat haben.

dazu. Merkt man voch Jedt den Schreker Dankel nicht mehr. An
hren Früchten ſollt ihr ſie erkennen! Und hier zeigen ſich die
Früchte der Saat, welche die Daniel und Koenen auf dem Leuna-

Jeder einigermaßen denkende Proletarier, der
ſich das ganze Elend, das Reſultat des goldene Berge verſprechen-
den Syſtems der kommuniſtiſchen Wirtſchaſt überſchaut, gibt den
auſ 2 Schultern tragenden Arbeitervertretern des Leungawerkes
den Laufpaß, um dieſen Handlangern der Reaktion das Handwerk
zu legen. Hinweg mit ſolchen Führern, hinweg mit ſolchen blut-
rünſtigen Putſchblättern, leſe jeder die Volksſtimme, welches das
beſte Jnformationsblatt jedes aufrichtigen Sozialiſten iſt. Sorge
ferner jeder dafür, das ſolche Verräter des Volkes nicht wieder
dazu kommen, die Arbeiterſchaft zu Putſchabenteuern zu treiben,
ſondern trage jeder dazu bei, den Gedanken des Sozialismus
durch Demokratie in die Tat umzuſetzen. Für uns, unſere Kinder
und Kindeskinder.

Sie winden ſich um die Blutſchuld herum.
Die „Kommuniſten“ haben immer noch alle Hände voll zutun, die ſo deutlich für ihre Blutſchuld ſprechenden Argumente

über die letzte Putſchaktion abzuſchwächen. Nach dem großen
Maſſenhinauswurf der Leviten aus der „Vereinigten“ Kommu-
niſtiſchen Partei, beginnt jetzt überall die Kleinarbeit zum aus-
geſprochenen Zwecke der Weihwaſcherei. Jn der geſtrigen
Aummer der „Sribüne“ verſucht man ſich unter der ſprechenden
Ueberſchrift: „Die Blutſchuld rechtsſozialitiſcher Miniſter“, wieder
einmal in dieſer magiſchen Kunſt der Verdrehung feſtſtehender
Wahrheiten. Danach habe es in Mitteldeutſchland keine großen
Wertsdiebſtähle vor dem Putſch gegeben. Wir erinnern die ſonſt
immer ſo gut unterrichtet ſein wollende „Tribüne“ daran, daß die
betreffenden Angaben nicht von ſozialdmolratiſchen Miniſtern
ſtammen, ſondern von den Unabhängigen, den greifbaren Ver-
wandten der „kommuniſtiſchen“ Schleppenträger, gemacht wurden.
Wir empfehlen dem „Tribünen“ſchreibling und Tintenattentäter
auf die Sozialdemokratie angelegentlichſt die aufmerlſame Lektüre
eines Artitels, welcher in der Nr. à2 der „Halleſchen Voltszeitung“
erſchienen iſt und die damaligen Zuſtände auf dem Leunawerk in
allen Einzelheiten ſchildert.

Jm übrigen müſſen wir noch bemerken, daß bei Beurteilung
all dieſer Dinge für die übrige denkende Mitwelt noch lange nicht
das beſchränkte Betrachtungsfeld der deutſchen Moskauagpoſtel majz-
gebend iſt. Für die nichtkommuniſtiſche Arbeiter-, Angeſtellten-
und Beamtenſchaft zeigen ſich die blutigen Märzereigniſſe auch
noch unter der Perſpertive eines Wiſſenden Paul Levis. Wenn
auch dieſer Enthüller des bolſchewiſtiſchen Oſterverbrechens bei der
Moskauer Sonne in Ungnade fiel, verſtoßen und dann ſogar von
vielen charakterloſen kommuniſtiſchen“ Führern, die ſich erſt mit
ihnen ſolidariſch erklärten, feige im Stich gelaſſen wurde, ſo iſt
er damit noch lange nicht aus der Liſte der Kronzeugen gegen das
verbrecheriſche Treiben der VKPD. geſtrichen. Auch wenn die
„Tribüne“ ſeine, der Mitwelt gemachten Enthüllungen tagtäglich
zehnmal ignoriert.

Sondergericht Wittenberg.

Der Keſſelſchmied Guſtav Strobelt aus Halle, 19 Jahre alt,
wird der Teilnahme als Samariter bei der Roten Armee in Hett-
ſtedt beſchuldigt. Jrgend eine aktive Tätickeit wird ihm nicht
nachgewieſen, auch will der Angeklagte nur gezwungen worden
ſein, als Sanitäter aufzutreten. Der Staatsanwalt beantragt
10 Monate, das Urteil lautet auf 8 Monate Gefängnis, wovon
2 Monate als verbüßt gelten.

Die Arbeiter Otto Weißmann aus Lützen, 19 Jahre, Max
Fiedler aus Großlehna, 22 Jahre, Kurt Büttner aus Burgwerben,
22 Jahre, Walter Bräutigam aus Naumburg, 21 Jahre, Paul
Fichtner aus Merſeburg, 34 Jahre, Friedrich Knops aus Aachen,
19 Jahre, Otto Enders aus Halle, 19 Jahre, Ernſt Pohl aus Halle,
20 Jahre, Otto Schmidt aus Wörmlitz, 22 Jahre, und Kurt Engel-
mann aus Giebichenſtein bei Halle, 20 Jahre alt, werden ſämtlich
wegen Anſchluß an die Rote Armee im Leunawerk verurteilt, und
zwar Weißmann, Enders, Pohl und Engelmann zu je 6 Monaten,
Fiedler zu 2 Jahren Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe, Büttner
und Bräutigam zu je 10 Monaten, Fichtner zu 9 Monaten und
Knops und Schmidt zu je 8 Monaten Gefängnis. Jedem der An-
zeklagten werden 2 Monate der Unterſuchungsbaft angerechnet.
Weißmann, Pohl, Enders und Engelmann erhalten je 3 Jahre
Strafaufſchub.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung. Nach Be

janntgabe einiger Schreiben an die Stadtverordnetenverſamm-
jung, wurde die Beratung der Beſoldungsreform fortgeſetzt, die
in der letzten Sitzung nicht zu Ende geführt werden konnte. Stv.
J nghans erklärte für die Linksparteien, daß dieſe dahin über-
eingekommen ſeien, die Zahl der beamteten Fürſorgerinnen der
Stadt abzubauen, da ein guter Rat der Fürſorge den Fürſorge-
berechtigten nichts nützen könne, wenn dem Dezernat nicht die
Mittel zur i tänden, dem Rat auch die Tat folgen zu
laſſen. Jn dieſem Falle wäre der Rat allein etwas zu teuer.
Man ſolle die durch einen Abbau freiwerdenden Mittel den Für-
ſorgeberechtigten zukommen laſſen. Stadtarzt Müller-Vogt
machte dagegen Bedenken geltend. Bei der Abſtimmung ergab ſich
die Beibehaltung der Gruppe 5 für die Fürſorgerinnen. Bei Be-
ratung der Beſoldungsgruppe 9 entſpann ſich eine längere, teils
erregte Debatte, beſonders über die Stelle eines Leiters des ſtädt.
Vauhofes. Stv. Schumann warf den Linksparteien Partei-
lichkeit vor. Stv. Junghans wies dieſen Vorwurf als unge-
rechtfertigt zurück. Stv. Schumann führte zu der Vorlage noch
aus, daß es gar keinen Zweck habe, ſie in der vorliegenden 7
anzunehmen, denn die Regierung mache doch einen Strich dur
die Rechnung. Die Mehrheit möge getroſt beſchließen und die
Vorlage annehmen, das Sperrgeſetz würde ſchon einen Riegel vor-
ſchieben. Die Magiſtratsbeamten könnten auch zufrieden ſein;
aber man wiſſe, daß eine Bewilligungsmehrheit da ſei, und da
nähme man, was zu nehmen ſei. Stv. Gärtner bezeichnet die
Ausführungen Schumanns als Aeußerung des kraſſeſten Neides;
ſcheinbar habe aber die Rechte immer noch nichts dazu gelernt, die
Linke vertrete den Standpunkt, ihre Begmten uſw. anſtändig zu
bezahlen und ſtehe zu ihren Anträgen. Die Vorlage wurde dann
ihrer Geſamtfaſſung nach ausgiebiger Ausſprache gegen die
timmen der Bürgerlichen angenommen. Zu Punkt 2 der
agesordnung: Verwendung des Fonds von 3 Millionen Mark zur

Förderung des Wohnungsbaues machte Stv. Schumann längere
Ausführungen zu der Magiſtratsvorlage und beantragt bei Ver-
teilung der Zuſchüſſe unter anderen auch den Bauverein „Selbſt-
hilfe“ zu berückſichtigen Stadtbaurat Förſter ſprach in ca.
eſtündigem Vorkrag über die Behebung der Wohnungsnot und
die Vorteile ſowie Nachteile der Ein- und Mehrfamilienhäuſer.
Die Regierung bevorzuge z. V. die Kleinhäuſer. Die Wohnungs-
beſchaffungefrage ſei ſeiner Meinung nach eine Finanzfrage und es
müſſe angeſtrebt werden, ſo billig wie möglich zu bauen. Er ſchlage
vor. in Weißenfels die Bauweiſe durchzuführen, die ſich als die

lligſte herausſtelle. Allerdings müſſe da erſt die Abrechnung
über die bieherigen Bauten vorliegen, ehe man Vergleiche an-
ſtellen könne. Stadtkämmerer König warnte davor, den Hypo-
tihekenweg zu beſchreiten, denn dadurch würde der Beſitzſtand der
Stadt verringert und dies wäre ein Jrrweg. Ferner plädierte
er dafür, die Häuſer in Erbpacht zu vergeben, um in ihnen eine
dauernde Einnahmequelle für die Stadt zu behalten. Er ver-
wies hierbei auf die Gartenſtadt Marienbrunn b. Leipzig. Die
Negicarheit müſſe beibehalten werden. Stv. Junghans trat
der Bewilligung von Mitteln an die „Selbſihilfe“ entgegen. Man
ſolle ſich einmal die Häuſer der Selbſthilfe anſehen; da ſei man-
ches zu beanſtanden, zumal in ſanitärer Hinſicht. Str. G ä r t
ner bezeichnet die Häuſer der „Selbſthilfe“ als einwandfrei. Die
Selbſthilfe müſſe bei Verteilung der Baukoſtenzuſchüſſe auch be-
rückſichtigt werden. Nach längerer Debatte für und gegen wurde
die Magiſtratsvorlage gegen die Stimmen der Fammuniſten und
Unabhängigen angenommen, mit dem Zuſate, der „Selbſthilfe

n n e n 21. 14 C JMillion Mk. Zuſchuß zu gewähren. Nach Erledigung einiger
kesneren unter anderen der h von 3 neuen

e durch Schaffung der GruLehreiliellon. d ſchuls natwendla

wurden, beſchäftigte ſich die Terlamrrng mit der Feſtſtellung
mehrerer Haushaltspläne. Der Hausbaltsplan des Stadt
theaters ſieht eine Einnahme vor von 644 000 Mk., eine Aus-
gabe von 744 000 Mk. Die Stadt muß demnach einen Zuſchuß von
100 000 Mk. leiſten. Der Reſtaurationsbetrieb ſoll 500 000 Mk.
Einnahme bringen. Der Haushaltplan der Bürgerſchule
fordert einen Zuſchuß von 354 700 Mk. Für auswärtige Schüler
ſoll das Schulgeld um 20 Prozent erhöht werden. Für den Haus-
haltplan der Volksſchule macht ſich ein Zuſchuß von 1 749 410
Mark notwendig. Zur Neuwahl der Kinderſchutz-
kommiſſion wurde von den Kommuniſten und Unabhängigen
beantragt, die Kommiſſion nur aus Proletariern zu bilden, wie
das bicher der Fall war. Die Bürgerlichen und die Fraktion der
SPD. vertreten das Prinzip der Demokratie und ſetzten F* dafürein. daß alle Schichten der Bevölkerung an der Kommiſſion betei-

ligt werden müßten. Stv. Junghans wendet ſich in ſcharfen
Worten gegen die ſoz. Fraktion und fordert ſie auf, Farbe zu
bekennen. Seine Fraktion lehne es ab, mit den Bürgerlichen in
der Kommiſſion zuſammen zu arbeiten. Den gleichen Standpunkt
vertreten die Kommuniſten. Ein Verlängerungsantrag des Stv.
Gärtner wurde abgelehnt. Die Abſtimmung ergab Annahme
des Antrags der Liſte der Unabhängigen und Kommuniſten bei
Stimmenenthaltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Schluß der
Sihung -212 Uhr.

Weißenfels. Proteſtverſammlung. Die hieſige Orts-
verwaltung der USP. hatte geſtern abend zu einer öffentlichen
Verſammlung nach dem Stadttheater eingeladen, um Proteſt gegen
die Ermordung ihres bayeriſchen Genoſſen Gareis zu erheben.
Parteiſekretär Richter geißelte mit ſcharfen Worten die Machen-
ſchaften der bayeriſchen Reaktion, die vor einzelner Partei nicht
halt mache, ſondern gegen alle ſos. Parteien ihren Haß richte.
Auch in Preußen und im Reich gelte es für das Proletariat, wach-
ſam zu ſein und einig, wie in Bayern jetzt, zuſammenzuſtehen;
denn man könne nicht wiſſen, was ſich in den nächſten Tagen alles
ereigne. R. ging dann näher auf die Urſachen des Mordes ein
und ſagte, daß die Reaktion damit habe die Arbeiterſchaft pro-
vozieren wollen, um der Entente nachher die Unentbehrlichkeit der
Orgeſch und Einwohnerwehr zu beweiſen. Jn der ſich anſchließen-
den Diskuſſion brachte Bichhold (Komm.) zum Ausdruck, daß
die Kommuniſten ſtets die Einigkeit des Proletariats gewünſcht
hätten, ſo auch diesmal; er freue ſich, daß zu der Proteſtkund-
gebung eine gemeinſame Baſis aller ſoz. Parteien zuſtande ge-
kommen ſei. Gen. Vietz Vertreter der Afa) führte aus, daß die
Reaktion jetzt mit einem Schlage das vernichten wolle, was ſich
das Proletariat in jahrzehntelanger Arbeit geſchaffen habe. Die
Arbeiter und Angeſtellten müßten reſtlos aus der Gleichgültigkeit
aufgerüttelt werden und geſchloſſen gegen die weiße Revolution
Stellung nehmen, allerdings nicht mit der Waffe in der
Hand ſondern durch die beſte, ſchärfſte Waffe der Arbeitnehmer,
durch den Generalſtreik. Die gutbeſuchte Verſamm-
lung nahm dann noch eine von allen 3 ſoz. Parteien gemeinſam
aufgeſtellte Entſchließung an, die für folgende 6 Punkte demon-
ſtriert: 1. Gegen das Blutregiment der Orgeſch. 2. Für die An-
klageerhebung gegen Pöhner und Eſcherich. 3. Für den Rücktritt
der Kahrregierung. 4. Für die Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes und der Sondergerichte. 5. Für Amneſtie aller politiſchen
Gefangenen. 6. Für die Entwaffnung der Einwohnerwehren, der
Orgeſch und deren ſofortige Auflöſung und ſchloß gegen 10 Uhr
mit einem Hoch auf den Sozialismus.

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Guttemplertagung. Am vergangenen

Sonntag hielt der Gau Thüringen des Deutſchen Guttempler-Or-
dens hier ſeine vierteljährliche Vertreterſitzung ab. Nach den
zwangsenthaltſamen Zeiten des Krieges ſetzt jetzt wieder eine
Hochflut des Alkoholgenuſſes und der Verſchwendung für alkoho-
liſche Getränke ein, die dem Volkswirtſchaftler, den Sozialhygie-
niker, dem Erzieher beſonders in ſchwere Sorge um des Volkes
Zukunft verſetzen kann. Denn die Lebensunſitten eines Volkes
ſind Raubbau an des Volkes Kraft. Beſonders die Jugend iſt
ſtark gefährdet durch die wieder in Blüte ſtehende Trinkgeſelligkeit.
Die Fälle von Alkoholvergehen mehren ſich erſchreckend. Wenn
das arbeitende Volk ſich an den errungenen politiſchen Freiherten
nicht auch neue reine Lebensſitten verſchafft, dann war alles ver-
gebens. Gegen dieſe Zuſtände und Gefahren kämpft durch Auf-
klärung und Beiſpiel der Deutſche Guttempler-Orden. Er hofft
beſonders be den beſten Teilen der Kopf- und Handarveiterſchaft

wertvolle Mithilfe in ſeinem Kampfe gegen Alkohol und Alkohol-
kapital zu finden. Die Naumburger Vertreterſitzung war ein ſtar
ker Ausdruck für die nunmehr wieder mit neuer Kraft einſetzende
Arbeit und erhielt durch den Vortrag des von der Reglerung für
dieſe Arbeit beſonders beurlaubten Lehrers Edwin Bernhardt
aus Halle eine ſtarke perſönliche Note. Die Beamtenberichte be-
wieſen ein ſehr fühlbares Anſchwellen der Enthaltſamkeitsbewe-
gung, beſonders bei der Jugend und die Zunahme der Arbeits-
erfolge hei faſt allen Logen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Rieſendemonſtration der Arbeiter-

ſchaft. Dem Rufe der drei Parteien, SPD., USP. und KPD.,
folgte das hieſige Proletariat geſchloſſen, um gegen den Meuchel-
mord an den Führern der Arbeiterſchaft zu proteſtieren. Die
überfüllte Verſammlung war von über 1500 Arbeitern, Ange
ſtellten und Beamten beſucht. Da der Saal abgeſperrt werden
mußte, waren viele der Erſchienenen gezwungen, wieder umzu-
kehren. Es ſprachen die Gen. Müller (SPD.), Eſpe (USP.)
und Fritz (KPD.). Der Eindruck dieſer wuchtigen Kundgebung
war ein ſehr nachhaltiger und zeigte, welche Kraft das Pro
letariat beſitzt, wenn es einig und geſchloſſen voranmarſchiert.

Eisleben. Gewerkſchaftsfeſt. Das Gewerfſchaftskartell
begeht am Sonntag, den 19. Juni, ihr diesjähriges Gewerkſchaftsfeſt mit u r Auskegeln und Ausſchießen. Be-
ginn 1254 Uhr mit Antreten zum Umzug. Es iſt Pflicht aller
Gewerkſchaftsgenoſſen, ſich am Umzug zu beteiligen. Da ſich alles
programmäßig geſtalten ſoll, bitten wir um pünktliches Erſcheinen.
Programme, die zur Teilnahme an allen Veranſtaltungen berech-
tigen, ſind bei allen Gewerkſchaftsfunktionären und in den Ver-
taufsſtellen des Konſumvereins zum Preiſe von 1 Mark erhältlich.

Eisleben. Platzkonzert findet am Sonntag morgen
s Uhr in den Anlagen (Seminargebäude) ſtatt. Jm Gegenſatz zu
den bisherigen iſt dieſe Veranſtaltung als Morgenkonzert geplant.

Eisleben. Endlich geht es auch in der Land-
arbeiterge werkſchaft voran. Eine Konferenz vom
D. L. V. konnte nach langer Zeit vorigen Sonntag in Eisleben für
den Mansfelder See- und Gebirgskreis abgehalten werden. Den
anweſenden Vertretern von 19 Ortsgruppen konnte man es vom
Geſicht ableſen, daß die Landarbeiterſchaft Mansfelds zu der Er-
kenntnis gekommen iſt, 1 Jahre lang von Müller, Buhl, Lüdecke
uſw, irregeführt worden zu ſein. Nach den Referaten der Kollegen
Schüler-Berlin, Hille und Saupe- Halle fand eine leb
hafte und rege Ausſprache ſtatt. Alle Diskuſſionsredner förderren
ſchwer belaſtendes Material gegen die Geſchäftsführung des
„Freien Landarbeiter-Verbandes“ zutage. Wir wollen dies im
Intereſſe der Landarbeiterſchaft nicht veröffentlichen. Verſprochen
hatten die Herren damals ſehr viel, aber zum Ausführen iſt es
nicht gekommen. Die Kreisarbeitsgemeinſchaften, Schlichtungs-
ausſchußbeiſitzer und Bezirksarbeitsgemeinſchaftsvertreter für bei
Kreiſe wurden ergänzt, ſo daß in nächſter Zeit über die ſchweben
den Differenzen in den einzelnen Kreiſen Verhandlungen a
finden werden. Der Kreisleiter Kollege Walter Kohl (Eis
leben) konnte als Konferenzleiter am Schluß der Konferenz feſt
ſtellen, daß wieder neuer Mut und neue Kraft in die Mansſelder
Landarbeiterſchaft eingezogen iſt. Wir hoffen, daß die Kollegen
aus dem letzten Put ch mit ſeinen ſchweren Folgen die richtigen
Lehren und Schlüſſe ziehen werden. Alle Vertreter verſprachen,
unermüdlich für den D.L.V. tätig ſein zu wollen. Denn nur
durch eine geſchloſſene einheitliche Organiſation ſind erſpriehliche

Eisleben. Einbruchsdiebſtahl. Donnerstag Racht
gegen 1 Uhr wurde in dem Schokoladengeſchäft von Lazar, Sanger-
häuſer Straße, die große Schaufenſterſcheibe zertrümmert und
Schokolade uſw. geſtohlen. Es kommen zwei Perſonen in Betracht,
die bei ihrem ſauberen Handwert durch hinzukommende Perſonen
geſtört wurden und die Flucht ergriffen. Die Täter, welchen man
auf der Spur iſt, wurden von einigen Schupobeamten verfolgt,
konnten aber leider noch nicht erwiſcht werden.

Helſta. Wichtig für die Ackerbewerber. Heute,
Sonnabend, den 18. d. Mts., abend 8 Uhr findet in Königs Gaſt-
hofe eine Verſammlung ſämtlicher Kleingarten- und Ackerbewerber
ſtatt, in welcher Stellung zu dem Angebote der Regierung ge-
nommen werden ſoll. Vollſtändiges Erſcheinen iſt erforderlich.

Wimmelburg. Ein ſeltenes Käuzchen. Jn unſerem
Ort herrſchen im Schulvorſtand, ſoweit der bisherige Vorſitzende,
der Pfarrer Neumeiſter, in Frage kommt, bei dieſem ſonderbare
Anſchauungen. Unſere im Schulvorſtand ren er Genoſſen be
fremdete es, daß ein Pfarrer Vorſitzender iſt. Auf eine an den
Schulleiter geſtellte Anfrage wurde der BVeſcheid, daß dieſer Zu
ſtand übernommen wäre. Dieſen alten Zopf (nicht den Paſtor)
abzuſchneiden, bot ſich Gelegenheit bei der Erweiterung des Schul-
vorſtandes. Eines Tages berief der Paſtor eine Sitzung ein, ohne
den erweiterten Schulvorſtand dazu einzuladen. Auf erfolgten
Widerſpruch hin erklärte der wahrheitsliebende Seelſorger, daß
er von dem neuen Vorſtand noch nichts wiſſe, obwohl er gegen
ein ihm mißliebiges Mitglied bereits Proteſt eingelegt hatte.
Auf Widerſpruch hin mußte er eine neue Sitzung einberufen. Vor
dieſer neuen Sitzung hatte es ihm der Schulleiter bereits in
wohlmeinender Abſicht nahegelegt, von ſeinem Poſten zurückzu-
treten, was er „natürlich“ ablehnte. Nunmehr kam es zu einer
intereſſanten Sitzung. Vor Eintritt in die Tagesordnung erſuchte
ihn der Schulleiter nochmals, von ſeinem Poſten zurückzutreten,
worauf der Pfarrer erklärte, keine Urſache dazu zu haben. Er
berief ſich auf „geſetzliche“ Gründe! Nunmehr erſuchten ihn unſere
Genoſſen karegoriſch darum, einem Fachmann Platz zu machen.
Als er auch das unberückſichtigt ließb, verließ der geſamte Schul
vorſtand das Tagungszimmer und begab ſich in ein Nebenzimmer.
Darob erboſt, verließ mit flatternden ckſchößen und dräuend
erhobenen geſtikulierenden Händen der Pfarrer den Raum. Der
Schulvorſtand tagte ohne Paſtor und erledigte die Tagesordnung
(Frauenfrage uſw.). Der liebe Pfarrer berief nun eine neue
Sitzung ein, von der er meinte, ſie ſollte unter allen Umſtänden
beſchlußfähig ſein. Jn dieſer Sitzung war er allein auf weiter
Flur! Das Verhalten des Pfarrers hat zu einem Proteſt an die
maßgebenden Jnſtanzen geführt. Unſer lieber preußiſcher Re-
gierungsaprarat hat aber daraufhin eine neue eingehende Be-
gründung verlangt, die denn auch erfolgt iſt. Auf den Ausgang
kann man geſpannt ſein. Hoffentlich wird der hartnäckige Pfarrer,
der jedenfalls auch an chroniſcher Zerfahrenheit leidet, eines
andern belehrt. Sein Ornat iſt nicht immer vollſtändig geweſen
bei „amtlichen“ Handlungen und auch ſonſt einmal hat er im
Konfirmandenunterricht den Kindern zur Verrichtung der Not-
durft einen Kübel ins Unterrichtszimmer geſtellt! Es haben
ſchon öfter Proteſte gegen dieſen Diener des Herrn geſchwebt, die
aber mit dem Bemerken, daß er bald verſetzt werde, gegenſtandslos
gemacht wurden. Nunmehr dürfte es anders werden!

Biſchofrode. Sonderbares Verhalten. Am Sonntag
hatte ſich der Kriegsbeſchädigte Dietrich aus Helfta vor der Tür
des Gaſtwirts Urbach mit einem Verkaufsſtand urtwych etab-
liert, um zu ſeiner Rente noch etwas hinzu verdienen zu können.
Der Wirt wies den mit dem Verluſt eines Fußes beſchädigten
Vaterlandsverteidiger von dem Teile der Dorfſſtraße, die an ſeinemHauſe liegt. Das Verhalten des Wirtes iſt mindeſtens recht ſon
derkar, umſomehr, als der Kriegsbeſchädigte mit ſeinem Verkaufs-
ſtand doch unmöglich im Reſtaurant Konkurrenz machen konnte.
Dieſes Verjagen eines Mannes, der obendrein ſich mit dem Hin-
weis auf ſeine Kriegsbeſchädigung 227 verwahrte, von dem
Teile einer öffentlichen Straße, bedeutet übrigens ſeitens des betr.
Wirtes eine Anmaßung, die weit über ſeine eigentlichen Rechte
hinausgeht.

Helbra. Unliebſame Störungen. Unſer Ort, im
Geſichtskreis eines großen Elektrizitätswerkes gelegen, macht nur
zu oft die trübe Erfahrung, daß dieſem Werke der Strom aus-
geht. Solche Störungen, die in letzter Zeit faſt jeden zweiten Tag
auftreten, ſind natürlich für alle Konſumenten ſehr empfindlich,
werden aber für die Gewerbetreibenden, die aus dieſe Werke
ihren Kraftbedarf beziehen, zu einer ärgerniserregenden und
direkt ſchädigenden Kalamität. Vor allem wäre es wünſchens-
wert, daß ſolche Stromunterbrechungen vorher angeſagt würden,
damit jeder angeſchloſſene Handwerker ſich rechtzeitig darauf ein
richten kann. Vielleicht iſt es überhaupt angebracht, das Werk
auf ſeine Leiſtungsfähigkeit zu unterſuchen. Der Verdacht, daß
hierbei ſchließlich doch Ueberraſchungen auftreten, iſt nicht von der
Hand zu weiſen.

Mansfeld. Sehr wichtige Mitgliederverſamm-
lung. Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet nicht, wie
erſt mitgeteilt, heute, Sonnabend, den 18. Juni, ſondern am
Sonntag, den 19. Juni, vormittags 10 Uhr im Vereinslokal
ſtatt. Da zur Stadtverordnetenwahl Stellung genommen werden
ſoll, iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich. Die
Mitgliedskarten ſollen mitgebracht werden.

HSettſitedt. Oeffentliche Wählerverſammlung
der SPD. Ueber die jetzt für uns wichtigſten Fragen, die kom-
menden Stadtverordnetenwahlen und die im Stadtparlament zu
betreibende ſozialiſtiſche Kommunalpolitik wird heute abed 8 Uhr
im „Preußiſchen Hof“ der Gen. Robert St röbel aus Bernburg
ſprechen. Sorgt für Maſſenbeſuch! Holt euch die ſo bitter not-
wendige Aufklärung!

Friedeburg. Unglück beim Baden. Nachdem vor eini-
ger Zeit die Leiche eines in Trebitz beim Baden Ertrunkenen im
nahen Brucke gelandet wurde. hat ſich vor kurzem der gleich Vor-
fall hier wiederholt. Der 18jährige R. Buſch von Gerbſtedt badete
mit einigen Kindern an der Hafenmündung. Obwohl des Schwim-
mens unkundig, verſuchte er es, den kleinen Schwimmern nachzu-
tun. Er geriet dabei in die Fahrtrinne und verſank. Wohl
ſprang ihm ſein Vater neoch, aber da auch er Richtſchwimmer iſt,
war ſein Bemühen vergebens, er konnte kaum ſelbſt mit Müh-
wieder das Ufer erreichen.

Bitterfeld --Delitzſch.

Vorteile für die Arbeiterſchaft zu erwarten. Landarbeiter Mans-
felds, legt allen Aerger und Verdruß beiſeite und ſorgt dafür, daßauch der letzte Kollege Mitglied im D.L.V. wird, damit wir n
machtpollen Arbeitgeberverbänden trohen können. p. B.

Delitziſch. Mieterverſammlung. Der neugegründete
Mieterſchutz-Verein Delitzſch und Umgegend hatte für Dienstag
abend zu einer öffentlichen Mieterverſammlung aufgerufen, in der
ein Redner aus Eilenburg über „Zweck und Ziele der Mieter-
ſchutzbewegung“ referierte. Der Redner ging von dem kommen-
den Reichsmietengeſetz aus, das wohl Beſſerungen für die Mieter
brächte, keineswegs aber ihren Forderungen reſtlos gerecht würde.
Das Beſtreben der Mieter müſſe dahin gehen, das Mitbeſtim-
mungsrecht bei Ausarbeitung aller Geſetze, die die Regelung des
Verhältniſſes wiſchen Vermieter und Mieter betreffen, zu er
langen. Der Bund der Mietervereine verlangt, daß die geſetzliche
Miete ſo geregelt wird, daß Familienzahl und Wohnungsgröße
in entſprechenden Einklang gebracht werden, weiter ſpricht er ſich
ganz entſchieden gegen die freie Vermietung der Wohnungen aus.
Weiter wandte ſich der Redner gegen den Mietwucher als Folge-
erſcheinung des Kettenhandels mit Häuſern. Was die vom neuen
Geſetz porgeſehenen Reparaturzuſchläge betrifft, ſo ſtellt der Mieler-
hund die Forderung, durch Mieterausſchüſſe, in deren Händen die
Verwaltung dieſer Reparaturzuſchläge läge, die Durchiührung von
Reparaturen auch wirklich zu garantieren. An die öffentliche
Verſammlung ſchloß ſich dann eine desMieterſchutz-Vereins Delitzſch an, in der die Wahlen des Vor
ſtandes Lergenommen wurden. Als 1. Vorſitzender wurde Kauf
mann Held gewählt; Kaſſierer Schloſſer Vieler, Schriftführer
Schneidenbach; Beiſitzer Lippert, Frau Böhme, Hampe. Jm
Anſchluß an die Verſammlung wurde beſchloſſen. dem Bund deut
cher Mietervereine beizutreten,

Er
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Roitzſch. Sonnenwen dfeier. Heute abend 88 Uhr
treffen ſich die Proletarier von Roitzſch, Holzweißig und Um-
gegend an der Schäferei in der Nähe der Grube Theodor. Die
Turn und Sportvereine ſowie die Arbeiteriugend werden des
Feſt verſchönen. Vor dem Platze wird ein Leuchtfeuer auflodern.

Die Proletarier aller Parteien treffen ſich heute abend bei ihrer
gemeinſamen Sonnenwendfeier.

u

Torgau--Liebenwerda.

Liebenwerda. Verwerfliche Felddieberei. Die
Felddiebſtähle zeigen ſich in dieſem Jahre wieder in großer Zahl.
s iſt eine Unvernunft, daß Kleintierbeſitzer als Futter das Ge

treide abhauen. Man ſoll ſich doch überlegen, welcher Verluſt an
Brotgeteide durch dieſes unſinnige Getreideabhauen entſteht. Und
dabei gibt's in dieſem Jahre ſelten gutes und reichliches Heu.
Lediglich Gedankenloſigkeit aus Bequemlichkeit kann die Urſache
dieſer Getreidemäherei ſein. Um dieſe Vorfälle im Jntereſſe der
Volksernährung zu bekämpfen, wird im hieſigen Kreiſe, wie es
auch im Saalkreis geſchieht, unter Leitung der Landjäger der
Flurſchutz augeübt, bezw. hierzu gelegentlich Streifen der Schupo
unternommen.

Slſterwerda. Die Butter iſt frei! Und ſie fällt im
Preiſe! Die Bauern, die nicht genug ſchreien konnten, daß Milch
und Butter frei werden ſoll, ſind untroſtlich und weinen bittere
Tränen. Wie war's doch ſchön, ſagen ſie jetzt, als es noch die
Zwangswirtſchaft gab, bis 32 Mark gab's für Schleichbutter, und
jetzt gibt keiner mehr 12 Mark fürs Stückchen. Uns ſoll es nicht
wundern, wenn, nach dem, was man in der Elſterwerdaer Bauern-
zentrale munkeln ſoll, im Parlament bald ein deutſchnationaler
Antrag eingereicht werden wird, dahingehend, daß die Einfuhr
von ausländiſcher Butter unterbunden wird, damit die „notlei-
dende“ Landwirtſchaft durch den Butterpreisabbau nicht „ruiniert“
wird

Lauchhammer. Sommerfeſt. Wie alljährlich fand hier
zos Sommerfeſt der Angeſtellten der Lauchhammer-A.-G. ſtatt.
Der Himmel war gnädig und es entwickelte ſich im Walde, wo ein
Tanzbodew aufgeſtellt war, ein frohes Treiben. Auch die Frei-
lichtvühn brachte nette Sachen zur Aufführung; für die Jugend
war durch ALwechslungen geſorgt. Viel Freude gab's beim Mai-
baumklettern. Abends verſammelte man ſich im Saale des Werks-
gaſthofes, wo ſich bald ein buntes Leben entwickelte. Auch Ge-
noſſe Landrat Vogl., der von den Angeſtellten der Lauchhammer-
A. G. eingeladen war, verweilte längere Stunden bei dem Feſte,
das einen harmoniſchen Verlauf fand, an dem nicht zum mindeſten
das Feſtkomitee, in dem u. a. Genoſſe Heutzeroth (Naundorf)
raſtlos tätig war, einen hervorragenden Anteil hatte.

Domsborſ. Einweihung einer Gedenktafel.
Sonntag, den 12. Juni wurde in hieſiger Gemeinde die Ehren-
tafel für die Kriegsopfer des Weltkrieges eingeweiht. Die in
Kupfer getriebene Plakerte, die die Namen der zwanzig Gefal-
lenen aus der Gemeinde aufführt, iſt in einen erratiſchen Block von
182 Zentner eingelaſſen. Es iſt dies ein Findlingſtein von ſelte-
ner Größe. Viel zur Herſtellung des Denkmals hat Herr Lotz
von Grube Luiſe beigetragen. Das Denkmal wurde vom Landrat
Gen. Vogl mit einer kurzen Anſprache enthüllt. Sämtliche un-
politiſchen und politiſchen Vereine der Gemeinde beteiligten ſich
an der Feier. Selbſt die VKPD. war mit Fahne vollzählig zur
Stelle.

D

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
ewerkſchaftiichen u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs
zirk angekündigt werden.

Plankenheim Sonntag, den 19. Juni. 7 Uhr abends, findet im
Vereinslokal (Reſtanrant Kreutzberg) unſere

Monatsverſammlung ſtatt. Das erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend erforderlich. Auch alle Geſinnungsgenonen ſind herzlich
eingeladen.

Der Vorſtand.

Genoſſen, verſichert nur hei der Volisfürſorge!

Aus (llel Well
Zum Tode verurteilt. Nach fünftägiger

urteilte der Bochumer Gerichtshof den Wilhelm Müller
vom Erkenſchwicker Millionenraub zum Tode.

Exvloſion auf einem Tankdampfer. Der engliſche Tankdampfer
„Donax“ löſchte in Blèxren eine Ladung Teer und Rohbenzin. Auf
unaufgeklärte Weiſe entzündeten ſich die im Tank angefüllten
Benzingaſe. Es erfolgte eine ſchwere, von einem Brande be-
gleitete Exploſion, bei der das Deck und der Bord des Schiffes
ſchwer beſchädigt wurden. Bei dem Unglück wurden zwei Leute
der Beſatzung (Chineſen) in die Luft geſchleudert. Einer von
ihnen wurde getötet.

Der „Schlächter von Verdun“. Das Gericht in Nancy hat jetzt
ſein Urteil in der Sache Deſſerey gegen Dumur geſprochen. Fräu-
lein Deſſerey verlangte von Louis Dumur Entſchädigung, weil
er ſie in ſeinem Buche „Le boucher de Verdun“ (Der Schlächter
von Verdun), gemeint iſt der deutſche Kronprinz, deutlich als
Geliebte des Kronprinzen dargeſtellt hat. Das Gericht ſtellte feſt,
daß Dumur ſein Recht zwar überſchritten hat, indem er lebende
Perſonen gewalttätig vor der Oeffentlichkeit entblößt hat, doch
wird die Unterſtützung, die er gegen Leute, die ſich den Feinden
dienlich machten, gerügt habe, als bildernder Umſtand angeſeben.
Die Strafe wird deshalb auf eine kleine Buße feſtgeſetzt.

Aue

Der Hölz Prozeß
4. Verhandlungotag.

Nach eintägiger Pauſe wurde die Verhandlung gegen den
Bandenführer Max Holz fortgeſetzt.

Nach Eröffnung der Sitzung durch Landgerichtsrat Braun
ſtellt R.A. Juſtizrat Broh den Antrag, dem Angeklagten von jetzt
ab zu geſtatten, die Gefängniskleidung abzulegen und ſeine eigene
Kleidung anlegen zu dürfen.

Staatsanw. Dr. Jäger: Die Maßnahme, daß der Ange-
klagte Gefängniskleidung tragen muß, iſt aus Sicherheitsgründen
getroffen, um eine eventuelle Flucht des Angeklagten zu erſchwe
ren. Es iſt uns mitgeteilt worden, daßz Kommuniſten den Plan
hauben, in der Uniform von Sipobeamten Hölz aus dem Gefäng-
nis zu befreien.

Die Kommuniſten wollten ſich dabei der Uniform von Sipo-
beamten bedienen.

Angekl. Höl z: Jch bemerke hierzu, daß ich für meine Perſon
mich keineswegs ſchäme, in dieſem Aufzuge vor Gericht zu er-
ſcheinen. Jch betrachte die Gefängniskleidung als ein
Ehrenkleid für revolutionäre Proletarier. Dann habe ich
noch eine Erklärung abzugeben. Jn der vorigen Sitzung habe ich
geſagt: „Sie ſind die Mörder!“ Damit habe ich aber nicht die
Richter perſönlich gemeint, ſondern die Kreiſe, die beſtrebt ſind,
das Proletariat zu erdroſſeln und zu denen auch die Richter ge-
hören. Der Vorſitzende hat darauf geantwortet, das Gericht fürchte
ſich nicht. Nun gut, dann beantrage ich, daß als Zuhörer nicht
bloß Angehörige der Bourgeoiſie und ihre Zuhälter in den Zu-
hörerraum gelaſſen werden, ſondern daß die Hälfte der Plätze dem
Proletariat reſerviert wird.

Jn der Beweis aufnahme ſoll heute der Fall erörtert
werden, der dem Angeklagten eventuell das Todes-
urteil eintragen kann, nämlich der Mord an dem Guts-
beſitzer Heß. Es ſind zu dieſem Punkte der Anklage zahl-
reiche Zeugen geladen, die der Vorſitzende mit beſonderer Ein-
dringlichkeit zur Wahrheit gemahnt.

Vorerſt gelangen einige Erpreſſungen zur Verhandlung.
Auch die Plünderung einer Villa kommt zur Sprache. Hölz gibt
zu, daß dort Kleidungsſtücke, Lebensmittel und Vieh requiriert
worden iſt. Er gibt dann aber eine Erklärung ab: Nach einem
Kampfe um Halle wurden wir von der Sipo verſprengt. Jch
mußte mich einen Tag lang in einem Schacht verborgen halten,
dann wurde ich von einem Arbeiter herausgeholt und durch die
Sperrkette der Sipo zu meinen Genoſſen geführt, die ſich inzwiſchen
durchgeſchlagen hatten. Um zu widerlegen, daß ich den Befehl
zur Tötung von Menſchen gegeben habe, möchte ich folgendes dar-
ſtellen: Es wurde mir berichtet, daß Nachrichten und Gerüchte
im Umlauf ſeien, wonach Sipobeamte von Leuten der Roten Ar-
mee mißhandelt worden ſeien. Jn Wahrheit verhielt es ſich
aber folgendermaßen: Die Sipo hatte zu einem beſtimmten Zeit-
punkt in der Nähe von Halle eine Schlappe erlitten, ſie war

direkt in das Maſchinengewehrfeuer der Roten Armee binein
gelaufen. Es waren etwa 20 Sipoleute dabei gefallen. Da

jeder einzelne Mann von mindeſtens 20 Maſchinengewehr
ſchüſſen getroffen

worden war, ſo waren die Körper natürlich ſehr zerriſſen worden.
Um nun eine Probe darauf zu machen, ob meine Leute ſich der
Mißhandlung oder Tötung von Gefangenen ſchuldig machten, gab
ich den Befehl, einen gefangenen Sipomann und drei Reichswehr-
ſoldaten, die in unſere Gewalt geraten waren, an die Wand zu
ſtellen und zu erſchießen. Das Kommando meiner Leute, dem ich
dieſen Befehl erteilte, weigerte ſich aber. Einer der Arbeiter trat
an mich heran und ſagte: „Max, das tun wir nicht! An Ge-
fangene vergreifen wir uns nicht.“ Darauf ſagte ich: „Gebt mir
zwei Handgranaten mit, dann werde ich die Leute ſelbſt erledigen.“
Darauf trat wieder der betreffende Arbeiter zu mir und ſagte:
„Max, du darfſt ſo etwas unter keinen Umſtänden tun.“ Jch
ſagte darauf zu meiner Begleitung: „Da habt Jhr die beſte
Widerlegung der Gerüchte, daß wir Gefangene töten.“

Ein Beiſitzer des Gerichts richtete darauf an Hölz die Frage:
„Wenn die Leute nun ſich nicht geweigert hätten, die Gefangenen
zu erſchießen, dann wäre doch wohl die Tötung erfolgt?“

Angeklagter: „Jch lehne es ab, dieſem Beiſitzer, den ich für
befangen erkläre, eine Antwort zu geben. Der Beiſitzer hat wäh-
rend der Verhandlung geſagt, er höre nicht zu, was mein Ver-
teidiger ſagt. Das iſt das höchſte Maß der Befangenheit, und
der Beiſitzer iſt der Typus eines bürgerlichen Blutrich
ters, dem ich meine Perachtung nur dadurch ausdrücken könnte,
daß ich ihm ins Geſicht ſpudte.
d eng Angeklagter, mäßigen Sie ſich doch in Jhren Aus

rücken.
Der Staatsanwalt nimmt nun die Frage des Beiſitzers auf

und erſucht den Angeklagten, ſich zu dieſem Punkt zu erklären.
Hölz erwidert darauf, er würde ſicher die Tötung von Ge

fangenen zu verhindern gewußt haben, ebenſo wie er nie die Er
ſchießung von Geiſeln befohlen hätte, obwohl Leute unter ihnen
waren, die Mitglieder der Orgeſch waren und ſich auf der ſchwar-
zen Liſte befanden. Hölz bemerkt in dieſem Zuſammenhange,
daß er und ſeine Rotgardiſten die heftigſte Abneigung gegen
Militärärzte gehabt hätten. Trotzdem wäre dem Ober-
arzt Dr. Evers, deſſen Villa in die Luft geſprengt worden iſt und
der ſich unter den Geiſeln befand, von Hölzleuten nicht ein Haar
gekrümmt worden. Zum Beweiſe dafür, daß er, der Angeklagte,
Gefühlsregungen nicht unzugänglich geweſen ſei, erwähnt Höls,
daß eines Tages auf einem Gute Vieh, beſonders Pferde requi
riert worden ſeien. Unter den Pferden befand ſich auch ein
Schimmel. Dieſen Schimmel hatte bereits ein Rotgardiſt be
ſtiegen, der als Meldereiter fungieren ſollte. Da trat der Be
ſitzer des Pferdes an Hölz heran und ſagte zu ihm, der Schimmelb ſein Lieblingspferd, den er im Felde geritten habe. Man

möchte es ihm doch laſſen. Hölz habe darauf den Rotgardiſten
wieder von dem Pferde heruntergeholt und den Schimmel dem
Eigentümer zurückgegeben.

an

Reueſte Ruchtichten und Telegrumme.
Das Wiedererſtehen der deutſchen Handelsflotte.

New York, 17. Juni. (Reuter.) Der Generaldirektor
der Hamburg-Amerika-Linie, Cuno, der an Bord der
Mongolia nach Europa reiſt, erklärt, daß die Hamburg-
Amerika-Linie binnen fünf Jahren etwa ein Drittel ihrer
Vorkriegsflotte wieder erbauen werde. Sie werde größten
teils aus modernen Frachtdampfern von 5000 bis 12 000
Tonnen beſtehen. Einige dieſer Schiffe würden mit Ein
richtungen zur Aufnahme einer kleinen Anzahl von Fahr-
gäſten verſehen werden. Ferner würden zwei Schiffe von
22000 Tonnen für den transportatlandiſchen Perſonenver-
kehr gebaut werden, die 1923 fertiggeſtellt ſein würden.

Eine neue Ungarnreiſe Kaiſer Karls und ihr Dementi,
„München, 17. Juni. (T. U.) Der „Bayeriſche Kurier“

erhält von ſeinem Wiener Korreſpondenten ein Privat
telegramm, wonach der Exkaiſer Karl beabſichtige, am
20. Auguſt, dem ungariſchen Nationalfeiertag, als rechtmäßiger Herrſcher nach Ungarn zurückkehren. Ser Vertreter

des Exkaiſers, Sektionschef Schader, erklärte, daß dieſe
Meldung eine glatte Erfindung ſei.
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Orei Blätter aus dem Lebensbuche der Annte Höllſtin

rei Blätter aus dem Lebensbuche der Anng
Höllſtin liegen vor mir. Jch nenne das erſte grün,
weil an jenem Sommertage alles in hoffnungs

frohes Grün getaucht zu ſein ſcheint.
und Buchenwälder, durch die der Zug fliegt, die ſmaragd-
farbenen Matten. Es iſt als ob die Sonne auf den
Geſichtern der Menſchen
wiederleuchtet, die auf
jeder Station einſteigen.
Steife Pappeln und bieg-
ſame Birken gleiten vor
über. Wie Silberſchleier
wehen ihre Zweige
im lauen Wind. Bis
dicht an den Bahnſteig
dehnen ſich die Obſt-
wieſen. Die Bäume tra-
gen ſo ſchwer, daß ſie
alle geſtützt ſind Frucht
an Frucht hängt an
den Zweigen, alles gras-
grün.

Plötzlich hält der Zug.
Sie verſtummen alle mit
einemmal. Die luſtig
ſchwatzenden Wander-
vögel, der alte Bauer
und der junge, die über
die bevorſtehende Heu-
ernte unterhandeln. So
gar das Pärchen, das eng
aneinandergeſchmiegt im
Flüſtertone zärtliche
Worte austanſcht.

Eine unangenehme,
wie in Fett erſtickte Stim-
me unterbricht die Stille.
Ein unförmiger Mann
mit aufgeblaſenen Backen
zeigt aus dem Fenſter:
„Fabriklervolt“ lacht
er hämiſch „wird ge-
ſtohlen haben. Was
kann man auch anders
erwarten

Er läßt ſeine goldene
Uhrkette durch die Finger
gleiten, jeder Zoll ge-
ſättigtes Protzentum.

Die neben ihm ſitzende
Bäuerin reckt den Hals.

„Schaut nur das
Maidli“ keucht ſie
über ihren Kropf hin-
weg. „Macht ein Ge-
ſicht, als ginge ſie die
ganze Sache nichts an.
Daß ſie ſich nicht ſchämt.
So jung und ſchon ſo
ſchlecht“, ſetzt ſie in heller
Entrüſtung hinzu.

Draußen iſt's dasſelbe.
Wie auf wilde Tiere,
die hinter dem Gitter
einer Schaubnude ſtehen,
ſchauen die Menſchen
auf den Mann und das
Mädchen, das die Gen-
darmen führen.

Erzählung von Maria Kehrmann

„Zurück“, ruft der dunkle Gendarm mit dem
ſcharfen Aufpaſſergeſicht.

„Geht weiter, anſtatt hier zu ſtehen und das Maul
aufzureißen.“

Mit einem halb verlegenen, halb frechen Lachen
weichen die jungen Burſchen zur Seite.Die Eichen- Not und Schuld.

Der indiſche Dichter Rabindranath Tagore vhot. Sennec
weilte unlängſt in Deutſchland, er las u. a. im großen Hörſaal der Berliner Univerſität aus ſeinen Werken

h

Der Mann, den er vor ſich hertreibt, ballt die Fanſt,
ſeine Augen funkeln. Er hat ein böſes Geſicht, viel
Falten graben ſich in dasſelbe. Sie erzählen von

Er geht mit ſchweren Schritten, die ſich anhören, als
ſeien ſie immer durch Lehm und Schlamm gewatet.

Schlank und fein ſteht
das Mädchen, ſie iſt
blitzſauber angezogen,
rotbraune Flechten lie-
gen um den ſchmalen
Kopf.

Ein eigentümliches Ge
ſicht iſt das blaſſe mit
den regelmäßigen Zügen.

Die Augen einer
Nachtwandlerin hat die
Anna Höllſtin.

Sie ſehen gerade aus
über alles hinweg.

Ueber die gaffende
Menge, über den breit-
ſchultrigen blonden Gen-
darmen, deſſen Geſicht
einen Schimmer von
Teilnahme und Menſch-
lichkeit zeigt.

Es ſind hoffnungsloſe
Augen, aus denen alle
Jugend erloſch. Wie
eine Diebin ſieht das
Mädchen nicht aus.

Zwei Hauſiererinnen
ſteigen in den Zug. Sie
ſind breit und aufdring-
lich wie ihre Körbe, aus
denen die Spitzen quellen.
Sie haben dunkele zi-
geunerhafte Geſichter,
eingerahmt von ſchwar-
zem, fettigem Haar, in
welchem Kämme mit un-
echten Steinen ſtecken.

„Was iſt's mit den
beiden fragt ein grau
haariger Mann.

„Jhr kennt ſie doch
gewiß!“

Die Frauen lachen.
Ein widerliches Lachen
iſt's, das ihre lücken-
haften Zahnreihen preis
gibt.

„Was wird er gemacht
haben mit der hübſchen
Tochter“, ſagt die ältere
der beiden und zieht
die Schultern hoch.

„Da braucht man nicht
lange zu fragen.“

Langſam ſetzt ſich der
Zug in Bewegqung.

Er geht weiter durch
den Sonnenſchein, durch
lachendes Grün, durch
Obſtwieſen, durch die
ein klarer, rauſchen-
der Bach ſich. luſtig



ſchlängelt. Ganz im Vordergrund ſteht ein junger
Baum. Er iſt rank und ſchlank, aber ſeine Zweige
ſind kahl. Drunten im Graſe liegt Frucht an Frucht,
die er zur Reife bringen ſollte. Keine ſorgende Hand
hat den jungen Baum geſchützt, damit der nagende
Wurm ihn nicht zerfraß,

7

Das zweite Blatt aus dem Lebensbuche der Anna
Höllſtin iſt roſenfarbig.

Die Salzburger ſtimmen für den Anſchluß an Dentſchland

Der Mohn blüht, zart wie Schmetterlingsflügel ſind
ſeine Blätter. Ein endlos weites Feld iſt's, das am
Wege zur Fabrik liegt. Mit halbgeſchloſſenen Augen
blinzelt Anna Höllſtin ins Sonnenlicht. Es zittert auf
tauſend von roſenfarbenen Blüten, die ſich leiſe im
Winde bewegen.

Ein Lächeln liegt um den Mund des Mädchens, ein
Zug freudiger Erwartung. Sonderbar, daß ſie es doch
noch lernen konnte, das Lächeln, ſie, die immer
ſo einſam und ernſt ihren Weg ging! Hans
Andreſen hat es mit ſeinen warmen roten
Lippen wachgeküßt. Herb und kühl genug hat
ſie ſich bei ſeiner erſten Annäherung benommen,
Ohne recht hinzuſchauen, den Kopf mit kurzem
Gruß zur Seite gewandt. Aber Hans Andreſen
iſt der Letzte, der ſich kurz abweiſen läßt. Er
geht ganz einfach auf ſie zu. Keck und breit-
ſchultrig pflanzt er ſich vor dem Mädchen auf
und mißt ſie mit einem beluſtigten Blick.

„Seien Sie doch nicht ſo ſtolz, Fräulein,“
ſagt er mit ſeiner hübſchen, friſchen Stimme

„wir gehen jeden Tag denſelben Weg, könnten
gerade ſo gut nebeneinander gehen wie hinter-
einander.“ Anna wirft den Kopf in den Nacken:
„Bin gewohnt allein zu gehen“, ſagt ſie kurz,
„ich begehr nichts anderes“.

„Weil Sie nichts anderes kennen.“ Jhre Augen
treffen ſich. Der Blick des Mädchens, der ver-
nichtend werden ſoll, wird weich. Ein Zittern
überkommt ſie plötzlich, wie ſie in ſeine Augen
ſieht. Tiefblau ſind ſie und ſo ſeltſam heiß.
Ein Gefühl reißt ſie fort, das ihr fremd iſt bis
auf den heutigen Tag. Schneeweiß wird ihr
Geſicht, dann färbt es ſich ganz langſam
glühend rot.

Sie gehen von nun ab jeden Tag zuſammen.
Die andern tuſcheln zwar, die aus der Spinnerei
und aus der Papierfabrik. Er hätte auch andere
haben können, der ſchöne luſtige Hans Andreſen,
als die blaſſe, hochmütige Anna. Die beiden
kümmert es wenig, was die anderen ſagen.
Die ſcheue Zurückhaltung iſt von dem Mädchen
gewichen, der ſchwere Bann, der ſie jahrelang
zu Boden drückte. Wie eine Blume, die ſich in
der Sonne entfaltet, blüht ſie auf.

Hans Andreſen iſt einer, der mehr erzählt als er fragt.
Seine Geſchichte iſt ähnlich der ihren. Er iſt ein un
eheliches Kind wie ſie. Ein armes, däniſches Kinder-
fräulein, das in Deutſchland der Verführung zum
Opfer fiel, iſt ſeine Mutter geweſen.

„Jch habs aber doch gut getroffen“ verſichert er ihr,
wenn er von ſeinen Pflegeeltern, einem kinderloſen
Arbeiterpaar, erzählt. „Treffs überhaupt immer gut,
Anneli“ in ihre badiſche Sprechweiſe verfallend,
ſchließt er ſie in die Arme. Mit dem gleichen ſorgloſen
Lachen, mit dem die ſchöne Karin Anderſen ſich zu
Tode getanzt und gehuſtet hat.Auch das Kleid, das die Anna Höllſtin heute am

Sonntag trägt, iſt roſenfarbig. Sie hat wochenlang

dafür gedarbt und geſpart, um das Geld dann hin-
uwerfen wie eine Verſchwenderin. Fein und durch-
ichtig wie die Mohnblätter iſt der Stoff. Was bedeuten

die Wochen bei Kaffee und trockenem Brot gegen die
Freude, die ſie über die duftige Pracht empfindet? Sie
breitet das Kleid immer wieder en ihrem ſchmalen Bette
aus, hält es prüfend gegen die weiße Haut. Nun beneidet
ſie niemand mehr. Noch nicht einmal die junge gnädige
Frau im weißen Hauſe, die ihr heimlicher Traum iſt.

Ob Haus Andreſen ſie wohl ſchön finden wird?
Er ſagt es ihr nicht. Wenigſtens nicht in Worten.
Seine aufleuchtenden Augen ſagen es ihr, ſeine Küſſe,
die heißer als je brennen. Anna Höllſtin genießt zum
erſtenmal in völligem Selbſtvergeſſen wunſchlos das
Glück der Gegenwart. Wie die Eintagsfliegen, die in
der Sonne tanzen, ohne zu ahnen, daß deren Unter
gang ihren Tod bedeutet.

Engliſche Truppen ziehen zur Verſtärkung
des oberſchleſiſchen Beſatzungsheeres der Alliierten in Oppeln ein

Das dritte Blatt aus dem Lebensbuche der Anna
Höllſtin iſt rot. Die Fahne des Aufruhrs weht, wenn
auch nur verborgen. Die jungen Burſchen planen
Streik. Sie ſtehen mit roten, aufgeregten Köpfen und
führen drohende Redensarten. Die älteren, beſonnenen
Männer predigen tauben Ohren. Es ſind ein paar
darunter, die haben Slowakenblut in den Adern, böſes,
dunkeläugiges Volk, das geifert und hetzt. Reizlos
und abgeblüht ſteht das Mohnfeld. Ein brauner
Kopf neben dem andern im heißen Sonnenbrand.
Eine tiefe Traurigkeit beſchleicht das Mädchen, wie ſie
darüber hinſchaut. Sonderbar, daß Hans Andreſen
ſich nicht gleich zu ihr geſellt! Er, der ſonſt immer
ſchon auf ſie wartet. Neben dem Telſche ſteht er, dem

Fototyp

Menſchen, der ihr zuwider iſt wie ein ekles Gewürm
zu deſſen gemeinem Geſicht die kühne Hamletlocke wie
die Fauſt aufs Auge paßt. Jetzt ſtößt er Hans Andreſen
in die Rippen. Sein lautes Lachen tönt zu ihr her-
über. Es iſt ihr, als ob ſie plötzlich alle zu ihr her-
überſchauen und lachen. Wie auf Nadeln glaubt die
Anna Höllſtin zu ſtehen. Da löſt ſich einer von der
Gruppe. Hans Andreſen iſt's. Langſam kommt er auf ſie
zu, die Miltze tief im Nacken, die Hände in den Hoſentaſchen.

Etwas Läſſiges und ungemein Herausforderndes
zugleich liegt in ſeiner ganzen Haltung. Auch
ſeine Augen blicken anders als ſonſt. Kein
warmes Leuchten kommt aus ihrer blauen Tiefe.
Ein bohrendes Durchſchauen iſt's, das ſie wie
einen körperlichen Schmerz empfindet.

Grußlos bleibt er vor ihr ſtehen.
„Sag mal, Anna, iſt das wahr, die Geſchichte

von dir und deinem Alten
Er fragt, aber ſie ſieht, daß es keiner Antwort

mehr bedarf. Er weiß alles, das Niedrige,
Entſetzliche. Sie iſt ungehört verurteilt worden.

Etwas in dem Geſicht des Mädchens erſtarrt.
Sie iſt unfähig ein Wort zu äußern. Es geht
ihr wie den zu Tode verurteilten, die wenige
Sekunden vor ihrem Tode noch einmal ihr
ganzes Leben an ſich vorüberziehen ſehen. Sie
ſieht ſich ſelbſt als mutterloſes Kind, das ſich
ſchämt zur Schule zu gehen, um ſich zu andern
Kindern zu geſellen, das auf dem Rückwege
zaudert in tödlicher Angſt vor dem Heimkommen.
Sie ſieht das häßliche, aufgedunſene Geſicht des
Peinigers wieder, hört ſeine widerliche Stimme.
„Sie haben alle ihren Dreck am Stecken, Anng,
uur daß die Gendarmen nicht darin herum-
wihlen.“

Jhr hungernder Blick umklammert noch ein-
mal das, was ſie liebt. Das bernſteinfarbene
Haar über dem ſchönen dunkelgebrannten Geſicht,
das jetzt eine weiße Welle des Jähzorns über-
flutet. Eine von denen, die jederzeit den letzten
Blutstropfen gibt für das, was ſie liebt, aber
es niemals laſſen könnte. „Pfui Deubel“ ſagt
Hans Andreſen. Sonſt kein Wort. Dann ſpuckt er
aus. Bis dicht vor die zierlichen Mädchenfüße, von

denen er noch geſtern im hohen Graſe die Schuhe
zog, um ſie koſend mit ſeiner Hand zu meſſen.

Noch ehe das Auto heranſanſt, iſt er drüben auf der
andern Seite.

Da iſt's geſchehen! Ein Aufſchrei aus vielen Kehlen.
Wie von einem Pfeil geſchnellt ſpringen Herr und
Chauffeur auf die Straße. Es iſt der junge Herr, der
dort im Staube kniet, die Sterbende mit ſeiner Schulter
ſtützt und ihr ſein Tuch behutſam an die Lippen führt.

Fototyp

Der junge Herr, der ſo herzlich mit den Kindern zu
lachen verſteht und vor jeder Arbeiterfrau den Hut
zieht. Ganz langſam kommt es den Murrenden, die
der Schrecken gelähmt hat, zum Bewußtſein.

Jm Garten des weißen Hauſes ſingt eine Amſel
zwiſchen den Roſenbüſchen. Wenn man genau hinhorcht
vermeint man eine menſchliche Stimme zu vernehmen
„Vorüber, vorüber war ſo ſüß, war ſo ſüß!“ ſchluchzt
und jauchzt es zwiſchen den dunkelroten Monatsroſen.
Plötzlich verſtummt die Amſel und flattert erſchrocken
auf. Von der Fabrik heult die Sirene. Wie ein gellender
Schmerzensruf, der alle Qual der Menſchheit in die Welt
hinausſchreit. Und unaufhörlich fließt der rote Strom
von den tödlich erblaßten Lippen der Anna Höllſtin.



Kieler Arbeiterſportler
auf der Oſtſee

in Zweig der ſportlichen Betätigung, der Waſſer-
ſport, konnte früher von der Arbeiterſchaft nicht

überall betrieben werden. Heute iſt das weſentlich
anders geworden. Früher wurde der Ruder- und
Segelſport faſt nur von ſolchen Kreiſen ausgeübt, die
die nötigen Mittel dazu hatten. Glänzende Feſte und
rauſchende Feiern waren in der wilhelminiſchen Epoche
namentlich in Kiel mit dem Segelſport verbunden.
Die Kieler Woche war der Glanzpunkt der ſommer-
lichen Hochſaiſon. Die internationale Kapitaliſtenklaſſe
gab ſich in Kiel ein Stelldichein. Die neue Zeit hat
hier auch Wandel geſchaffen. Ruhig und ſtill iſt es
im Kieler Hafen geworden. Nur wenige alte verroſtete
„Blechkaſten“, die die Entente nicht gebrauchen kann,
zeugen von entſchwundener Pracht und Herrlichkeit.

Die „Freie Turnerſchaft an der Kieler
Förde“, einer der größten Arbeiter-Turn- und Sport-
vereine in Deutſchland, hat in aller Stille ein Werk
entſtehen laſſen, das zu den beſten Hoffnungen für die
Zukunft berechtigt. Dank der Unterſtützung wohl-
wollender Freunde der Arbeiter-Sportbewegung war
es möglich, eine ganze Anzahl von Ruder- und Segel-

booten, offenen und gedeckten
Segelkuttern anzuſchaffen. So-
bald die Sommerzeit heranrückt,
werden die größeren Kutter
wieder dem naſſen Element
übergeben. Der Wert der ge-
ſamten Flotte iſt auf etwa
200000 Mark einzuſchätzen.

Die Waſſerſportabteilung un-
ternimmt faſt jeden Tag Fahrten
in die weitere Umgebung. Die
Zöglinge und jungen Leute
werden im Rudern und Segeln
ausgebildet. An den Sonn-
tagen finden in der Regel
Fahrten auf der Außenförde
und der Oſtſee ſtatt. Die Mit-
glieder, die ſich der Ferien er-
freuen, tummeln ſich den ganzen
Tag auf dem Waſſer. Jn dieſem
Jahr ſind bereits in der Woche
nach Pfingſten Fahrten nach
Flensburg an den däniſchen
Inſeln vorbei und nach Feh-

d marn unternommen worden.
Geplant ſind größere Touren
nach der mecklenburgiſchen und
pommerſchen Küſte. Auch der
Reichstagspräſident Löbe hatte
Gelegenheit, anläßlich ſeiner
Anweſenheit im vorigen Herbſt
in Kiel eine Fahrt auf dem
Hafen mitzumachen. H. J. Reichstagspräſident Löbe

preußiſchen Staatsrats (3), Reichstagsabgeordneter Prof. Radbruch (4),

Genoſſe Silberſchmidt
wird den Wiederaufbauminiſter in Gewerkſchaftsfragen beraten

e
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Die Gäſte der Kieler Sportgenoſſen
Reichstagsabgeordnete Luiſe Schröder (2), Stadtverordneten Vorſteher Spiegel, Mitglied des

Reichstagsabgeordneter Eggerſtedt (5

Der Zellenſtagt
m Jahre 1838 begründete der Botaniker Matthias
Schleiden die Zellenlehre ein Jahr ſpäter führte
der Anatom Theodor Schwann den Nachweis,

daß auch der Tierkörper in ſeinen vielfach verſchiedenen
Organſyſtemen aus einzelnen Zellen beſteht. Rudolf
Virchow hat dann die Zellenlehre auf die Pathologie,
auf die Lehre von den krankhaften Veränderungen der
Organe, übertragen und in ſeinem berühmten Wert
„Die Zellularpathologie“ (1858) bewieſen, daß jede
Krankheit eine Aeußerung der pathalogiſch veränderten
Zellen iſt. Wie es in dieſem zahlreiche Berufe
gibt, die mehr oder weniger von einander verſchieden
ſind, deren Angehörige ſchwere oder leichtere Arbeit zu
verrichten haben, ſo ſind auch die Zellen im Zellenſtagt
in verſchiedener Weiſe entwickelt, je nach dem Dienſt
den ſie im Körper zu leiſten haben. Das Prinzip der
Arbeitsteilung iſt in weiteſtgehendem Maße im Zellen-
ſtaat durchgebildet. Der Muskel, der Knochen, die ner-
vöſen Organe, das Blut, ſie alle ſind in ihrem wich-
tigſten Beſtande aus Zellen zuſammengeſetzt, die freilich
voneinander große Verſchiedenheit zeigen. Die Zellen
ſind zu Verbänden zuſammengeſchloſſen, da ſie in kom-
pakter Majorität ihre Wirkſamkeit naturgemäß beſſer
entfalten können als einzeln verſtreut.

Zu Schleidens und Schwanns
Zeiten wurde allgemein als
wichtigſter Beſtandteil der Zelle
die ſie umgebende und von
anderen abgrenzende Zell-
membran angeſehen. Weil man
ſie für abſolut weſentlich hielt,
gab man dem kleinen Gebilde
auch den Namen „gelle“. Jn-
zwiſchen hat ſich herausgeſtellt,
daß die Zellmembran ein recht
unweſentlicher Beſtandteil der
Zelle iſt, ja daß ſie den meiſten
tieriſchen Zellen vollkommen
fehlt. Von größter Wichtigkeit
erwieſen ſich hingegen zwei
andere Zellteile, die man freilich
ſchon lange kannte, ſogar ſchon
vor der Begründung der eigent-
lichen Zelltheorie durch Schleiden
und Schwann, aber gänzlich in
ihrer Bedeutung unterſchätzt hat,
das ſind das Protoplasma und
der Zellkern. Das Protoplasma
iſt die eigentlich lebende Sub-
ſtanz, der alle Lebensſymptome
zukommen, alſo die Fähigkeit
der Fortbewegung, der Ernähr-
barkeit und Fortpflanzung und
auch eine gewiſſe Reizbarkeit.
Das Protoplasma iſt eine weiche
zähflüſſige Subſtanz, die aus ver-
ſchiedenen Eiweißkörpern beſteht.



Froſch 24. Man hat dieſes Geſetz,

Der ſogenannte Zellkern der Einzelzelle dieſer Subſtanz
dokumentiert ſich unter dem Mikroſkop als ein meiſt,
doch nicht notwendigerweiſe im Zentrum gelegenes,
bläschenförmiges, ziemlich ſcharf begrenztes Gebilde
und ſtellt einen für die Entwicklungsfähigkeit unbedingt
erforderlichen Beſtandteil derſelben dar.
Ohne Kern iſt Leben und Fortpflan-
zung der Zelle nicht möglich. Der
Zellkern iſt kein einfaches Gebilde wie
die Forſchungen mit Hilfe der ſehr
vervollkommneten, mikroſkopiſchen Un
terſuchungsmethoden ergeben haben
iſt dieſer Beſtandteil der an ſich winziger
Zelle wiederum aus mehreren, woh
von einander unterſcheidbaren Teilen
zuſammengeſegt. Der wichtigſte davon
iſt das ſogenannte Chromatin, eine mit
Anilinfarben leicht färbbare und ſo dem
Auge gut erkennbare Subſtanz, die
in der Regel über den ganzen Zellkern
verteilt iſt. Jm Beginn der Zell-
teilung ordnet ſich das Chromatin in
ganz beſtimmter, geſetzmäßiger Weiſe
an; es zerfällt in eine für alle Zellen
desſelben Organismus gleiche und
wiederum für jedes Lebeweſen charak-
teriſtiſche Zahl von Stäbchen, in die
ſogengunten Chromoſomen. Der
Pfepdeſpulwurm, ein zu Forſchungs
zen viel benutztes Lebeweſen, beſitzt

n 4in jederzZelle ſeines Organismus,
enſch und Ratte 16, Salamander und

welches mit größter Regelmäßigkeit
Tier- und Pflanzenwelt beherrſcht, als
Zahlengeſeßz der Chromoſomen be-
zeichnet. Während ſich die Zellteilung
vollzieht, teilt ſich auch jedes einzelne
Chromoſoma der Länge nach in zwei
vollkommen ſymmetriſche Hälſten, von

Reifung der Samenzellen (der männlichen und weib-
lichen) bezeichnet worden iſt. Oskar Hertwig iſt der
erſte geweſen, der die an den Geſchlechtszellen ſich voll-
ziehenden Befruchtungsvorgänge genauer ſtudiert und
an den Ei- und Samenzellen der Seeigel unter dem

Denkmal für die in den Kapp-Putſch-Tagen Gefallenen
vom Lautawerk und der Grube Erika (Lauſitz)

denen je eine in die beiden Teilprodukte
der Zelle hinübergeht. So wird bewirkt,
daß die Anzahl der Chromoſomen in
den Zellen ſtets unverändert bleibt,
alſo auch durch die häufigen Zell-
teilungen nicht vermindert wird. Das
Chromatin iſt ſpäter als Vererbungs-
ſubſtanz, die einzelnen Chromoſomen
als Vererbungsträger gekennzeichnet
worden. Nachdem dieſe Bedeutung
des Chromatins lange vermutet wurde,
iſt es in neuerer Zeit gelungen, nament
lich durch die geiſtvollen Verſuche des
Biologen Boveri, dieſe Annahme
experimentell zu beweiſen. Auch die
weiblichen Ei- und männlichen Samen-
zellen beſitzen nämlich die für jede Tier
art charakteriſtiſche Anzahl von Ver-
erbungsträgern. Vor der Befruchtung,
die ſich in der Weiſe vollzieht, daß ſich
die beiden Zellen zu einer einzigen ver-
einigen, reduzieren jedoch dieſe Zell-
gattungen (Ei- und Samenzelle) die
Zahl ihrer Chromoſomen auf die Hälfte.

Der Grund, aus dem die allweiſe
Natur zu dieſem in allen Zellteilungs-
prozeſſen einzig daſtehenden Vorgang

Millionen
Barrels

VER. SIAATEN oO-tindien
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Knochenanlage, einem anderen das Nervenſyſtem, einem
dritten wieder ein anderes Organſyſtem; alle waren
in hohem Grode mißbildet. Damit war experimentell
bewieſen, daß die Chromoſomen in der Tat die Ver
erbungsträger des mütterlichen und väterlichen Orga

nismus ſind, daß jedes von ihnen eine
beſtimmte Anlage des neuen Lebe-
weſens repräſentiert. Wir haben
geſehen, daß die Zellen durchaus nicht
ſo einfache Gebilde ſind, wie die Be-
gründer der Zellenlehre, Schleiden
und Schwann, glaubten, daß eine
wichtige Reihe von Lebensprozeſſen
ſich in dem Zellkern abſpielt, einem
Zellbeſtandteil, deſſen Bedeutung man
im Anfang ganz nnterſchätzt hatte.
Nicht die Zellmembran, die zwar dem
Zellgebilde ſeinen Namen gegeben hat,
im übrigen aber nur bei einer be
ſchränkten Zahl von Zellen vorhanden
iſt, ſondern das Zellprotoplasma, die
Lebensſubſtanz paar excellence, und
der von ihm eingeſchloſſene Zellkern
z nach dem heutigen Stand der
iologiſchen Forſchung die weſent

lichen Zellanteile. Die Zellen, abge
ſehen von einzelligen Lebeweſen, ſind
Angehörige eines meiſt nach Milliarden
zählenden Zellenſtaates. Jn ihm iſt
das Prinzip der Arbeitsteilung der
vornehmſte Grundſatz geworden;
deshalb kommt der einzelnen Zelle
nur eine nach einer beſtimmten Richtung
hin ausgebildete Funktion zu, dieſe
allerdings in ſehr vollendeter Weiſe.
Sie iſt entweder Muskelzelle oder
Nervenzelle oder dient der Sinnes-
einpfindung als Sinneszelle, die nicht
identiſch iſt mit der gewöhnlichen
Nervenzelle, oder als Geſchlechtszelle
der Fortpflanzung, oder hat noch andere
Aufgaben. Sie vermag jedoch aber
auch für ſich zu leben die zahlloſen
einzelligen Lebeweſen, die Protozoen

Qumsnien G,5 M.
Persien O,5

Galizien 6,28

(einzellige Tiere) und Protophyten (ein-
zellige Pflanzen) beweiſen das. Bei
dieſen einfachſten Lebeweſen ſind alle
Lebensſymptome auf eine einzige Zelle
beſchränkt, oder, was ebenſoviel be
deutet, in einer einzigen Zelle kon
zentriert.

Das Weſen der Lebensänßerungen
unſerem Verſtändnis näherzubringen,
auf eine geſetzmäßige Weiſe etwa als
chemiſch-phyſikaliſche Regktion zu er-
klären, iſt bis heute am einzelligen
Protozoen ebenſowenig gelungen, wie
an irgendeinem hochdifferenzierten
Organismus. Freilich haben wir in
neuer Zeit wichtige Fortſchritte ge-
macht. So verdanken wir namentlich
Jaques Loeb grundlegende For
ſchungen auf experimentell-biologiſchem
Gebiet. Jhm iſt es gelungen, Eizellen
ohne vorherige Befruchtung bis zu
einem gewiſſen Entwicklungsgrad zu
bringen, nur durch Aenderung der phyſi

veranlaßt wird, iſt leicht einzuſehen
Wären die Chromoſomen der Ei- und
Samenzelle nicht in ihrer Zahl um die
Hälfte vermindert, ſo würde durch ihre Vereinigung eine
Zelle entſtehen, die doppelt ſo viel Chromoſomen beſitzt, wie
für die betreffende Tier- oder Pflanzenart charakteriſtiſch
iſt. Dies zu verhindern, hat die Natur, deren zweck-
mäßiges Vorgehen zu bewundern wir hier Gelegenheit
haben, jene Zwiſchenperiode eingeführt, die als die

Mitroſkop beobachtet hat. Theodor Boveri iſt es ſodann
durch eine Reihe kunſtvoller Verſuche gelungen, die
durch Samenzellen befruchteten Eier von Seeigeln eines
Teiles ihrer Chromoſomen zu berauben. Er erhielt auf
dieſe Weiſe im Lauf der Entwicklung Embryonen, die
hochgradige Defekte aufwieſen. Einem fehlte die

kaliſchchemiſchen Verſuchsbedingun-
gen. Der Amerikaner Carrel hat ſodann
gezeigt, daß auch ſchon die ausge

vbildeten Organzellen außerhalb des tieriſchen Orga-
nismus weiterzuleben imſtande ſind, ſich ſogar ver-
mehren, wenn ſie unter geeignete Ernährungsbedingun-
gen gebracht werden. Wir können alſo lebende Zellen auch
außerhalb ihres Zellenverbandes züchten, indem wir ſie
auf geeignete Nährböden verpfſlanzen. Dr. Georg Wolff

Rätſel
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht

Silbenrätſel
a agf ang eeſ eu fe gen ho ho li li nat ne now or rhi ſo taſ trich.

Dieſe Silden ſtelle man zu neun Wörter folgender Bedentung zu
ſammen: 1. Amtstracht, 2. Sängetier, 3. Pflanze, 4. Ortſchaft in
der Mart Brandenburg, 5. Prophet, s5. Goetheſche Dramenfigur.
7. Fluß in China, 8. Teil des Hauſes. 9. Männername. Anfangs-
und Endbuchſtaben dieſer Wörter, abwechſelnd geieſen, nennen
den Anfang eines bekannten Wanderliedes.

Verſchieden
Mit B ſitzt es am Körper dir. mit N bejahſt du es nicht

mir, mit W der Landmann dir's beſchert, mit F hat's keinen
groben Wert.

Gefährlich
Er ſaß am Tiſch und hielt ganz unverwandt

einem M, in ſeiner Hand.

Die Himmelsrichtung
Feſt ſtand das Ding an eines Hauſes Wand. In welcher

Himmelsrichtung man es fand Nimm nur den Kopf und auch
den Hals ihm fort, dann löſt du raſch mein leichtes Rätſelwort.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer
Silbenrätſel: Nordau, Richard. Jlſe. Amur, Banane, Japhet,

Bohrer, Jukatan, Graphit, Delhi, Ew, Emir, Tonne, Duſe. Saebel.
Eisgrub Egon, Said, Elſter, Wage, Limmat Rur die Arbeit
dringt die Werte des Lebens der Welt. Kernrätſel: Lebens-
freude ſoll ein jeder ernten. Magiſches Quadrat: Hefe,
Eden, Feld, Ende.

ſich ſeibſt, mit

Schachaufgabe Nr. 25
Von Hans Schmidt, Reukölln
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Matt in zwei Zügen

Löſung zur Aufgabe Rr. 214. I.
T 2. Sab uſw.Jdee die „Treffpunktidee“.
näher erläutert

Skandinaviſche Partie
Geſpielt im Meiſterturnier 1921 des Berliner Arhbeiter-Schachklubs

Weiß: Rhone Schwarz: Nawothnig
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S ds. 2. S 3 uſw. Klinke nennt dieſo

Jn Nr. 36, Jahrg. 1926 iſt die Jdee
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31. Aufgegeben

Anmerkungen von Berthold Koch
Als ſtärkſte Fortſetzung gilt 5. Sgl f3.
Der Springer ſollte ohne zwingenden Grund ſeinen ſchönen

Poſten nicht aufgeben. Der folgende Abtanſch gegen den La iſt ſchlecht.
Beſſer war Ta-nol.
Der Zweck dieſes Zuges iſt nicht erſichtlich. Wahrſcheinlich

will Weiß abwarten, was Schwarz erfindet.
Lf2 mußte geſchehen, worauf der Angriff des Schwarzen nicht

mehr gefährlich war. Jetzt iſt die Partie für Weiß verloren.
Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Neukviln,
Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

Gute Bilder von Partei-, Gewerkichafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportweranſtaltungen ſind immer willkommen
Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdrückerei und Rerlagsanſtalt.

Unverlangte Manuſtkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben.
Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
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